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Finanzreform 1009.
Die Früchte der Hottentottenwahl 1907.

So wäre denn der ſchwarze Block, abgeſehen von der Erledi
Vung einiger unanſtändiger Formalitäten, mit ſeiner Arbeit zu

Ende und in wenigen Tagen wird es heißen können: Die
Finanzreform und Fürſt Bülow ſind fertig, ſie zur Durch-
führung, er zur Abreiſe. Und der ſchwarze polniſch-klerikal-
antiſemitiſch- konſervative Block ſtabiliert ſich als eherner Fels,
als rocher de bronze. Die Finanzreform 1909 und der ſchwarze
Schnupsblock, das iſt das wirkliche nun klar in Erſcheinung
tretende Ergebnis der Hottentottenwahlen von 1907.

Die Verſtändigungskonferenz vom Dienstag, in der für an
geblich 80 Millionen geſtrichener Steuerprojekte Erſatz geſucht
wurde, hat als kümmerliches Refultat die Talonſteuer
gezeitigt, deren Ertrag auf 272 Millionen geſchätzt wird. Da
es nun aber durchaus doch 500 Millionen ſein müſſen, hat man
jetzt den Geſamtertrag der Finanzreform in der geforderten
e Fvers errechnet. Es wird folgende Aufſtellung ver

et:
Bis jetzt bewilligte Steuern aus:

Grundſtücksübertragungen 40 Mill.
Glühkörpern 90Kaffee und Tee 87Wechſelſtempel 2Bier 100Tabak 48n 80Schaumwein 5Zündwaren 25Summa d Prſſ.

Noch zu bewilligende Steuern
Huittungen über Schecks 29 Mill.
Kaffen und Effektenſtempel 2228

Talonſtempel eErhöhung der Matrikularbeiträge 25 s
95 Mill.

Das macht nun allerdings erſt 447 Millionen Mark. Woher
die fehlenden 58 Millionen nehmen? Da erinnert man ſich, daß
es ja noch zwei Steuern gibt, die nach dem urſprünglichen Plan
abgeſchafft werden ſollten, die man aber jetzt weiter beſtehen
läßt, nämlich die Fahrkartenſtener und die Zuckerſtener mit
einem Ertrage von 20 reſp. 55 Millionen Mark, und durch Zu
rechnung dieſer Erträge kommt man dann zu der Summe von
602 Millionen Mark. Der ſchwarze Block bezahlt alſo nicht
bloß ſeine Rechnung, ſondern auch noch dazu ein Trinkgeld von
2 Millionen auf dem Papier.

Die Nordd. Allgem. Zeitung kündigt aber, noch ehe die
Finanzreform von 1909 unter Dach und Fach iſt, ſchon wieder
eine neue Finanzreform an. Sie erinnert daran, daß die
Finanzreform von 16086 ſtatt des errechneten Ertrags von
200--220 Millionen Mark nicht viel mehr als 100 Millionen
Mark eingebracht habe und meint:

Die Gefahr einer Ueberſchätzung von ſteuerlichen Ein-
nahmen iſt immer gegeben, wo Steuergeſetze ohne die Mög-
lichkeit eingehender Vorbereitung und gründlicher Prüfung
ihrer Wirkungen in Vorſchlag gebracht werden, und der bis
herige Gang der Finangzreform hat bewieſen, daß auch gegen
wärtig eine ſolche Beſorgnis nicht ungerechtfertigt iſt.

Auf der andern Seite verſichert das Regierungsblatt aber
auch, daß die Summe von 600 Millionen Mark unbedingt ge
braucht werde und wendet ſich gegen die Behauptung, daß einſt
weilen auch 850 bis 400 Millionen genügen könnten, mit dieſer
Erklärung:

Demgegenüber muß nochmals betont werden, daß es ſich bei
jener Summe von 500 Millionen nicht um eine beliebige Zahl,
auch nicht um ein Dogma, ſondern um das Ergebnis einer

en Bedarfsberechnung handelte, und daß jede Herab-
etzung jener Summe zu einer alsbaldigen neuen Finanz-

reform führen müſſe.
Alſo nach der großen Schröpfung von 16906 der furchtbare

Aderlaß von 1909, und ſchon drohen wieder die Schröpfköpfe
einer Finanzreform von 1911 oder 19121 Denn darüber kann
doch wohl kaum ein Zweifel beſtehen, daß die eiligſt zuſammen
gehudelte Stenerrechnung von 1909 ebenſowenig ſtimmen wird,
wie die immerhin noch ſorgfältiger aufgeſtellte Rechnung von

1006. Heute ſchon müſſen von den 502 Millionen veranfchlagten
Ertrags die 85 Millionen geſtrichen werden, die durch die vor
läufige Beibehaltung der Zucdkerſteuer in der alten Höhe einſt

weilen noch gerettet worden ſind. In nicht ferner Zeit, wahr
ſcheinlich ſchon zum 1. April 1910, wird die feierlich verſprochene
Herabſehzung der Zuckerſteuer doch erfolgen müſſen. Damit
wird ein neues Loch in die Rejchskaſſe geriſſen, das man alsbald
durch eine neue Finanzreform ſtopfen wird. Sind dann außer
dem noch die Erträge einiger Steuern hinter den Schätzungen
zurückgeblieben, die durch Bewill r aufge
tachelten Anſprüche von Heer und eſtiegen,

ſo darf man ſich für nicht allzu ferne Zeit auf e
ionen Vorlage gefaßt machen.

Die eigentlichen Maſſenkonfumſteuern des 500 Millionen
werks, die Steuern auf Kaffee, Tee, Zucker, Bier. Tabak,
Branntwein und Zündwaren ſind auf 820 Millionen Mark be
rechnet, treffen alſo den Kopf der Bevölkerung mit s Mk. pro
Jahr oder den geſamten Familtenhaushalt durchſchnittlich mit

20--25 Mk. Dazu kommen die beibehaltene Fahrkartenſteuer
und die ausgeſchiedenen Verkehrsſteuern, die zum Teil auf die
allgemeinen Geſchäftskoſten der Kapitaliſten geſchlagen und
auf die breitern Schichten abgewälzt werden dürften. Die
Scheckſteuer und die Glühkörperſteuer werden ſich als beſonders
ſcharfe Geißeln für den ſog. „Mittelſtand“ erweiſen, für den die
Reichstagsmehrheit, ſoweit es auf Redensarten ankommt, gar
nicht genug tun kann.

Die ſchwarzen Blockſchwindler rechnen allerdings die Scheck-
ſteuer ſchon zu den „Beſitzſteuern“. Auf die „Beſitzſteuern“ muß
natürlich ein möglichſt hoher Ertrag berechnet werden, um den
Wählern Sand in die Augen zu ſtreuen,. Dieſem frechen Be-
trug kann nicht früh und entſchieden genug entgegengetreten
werden. Wieviel von den 185 Millionen Steuern auf den Ge
ſchäftsverkehr, die mit der falſchen Etikette „Beſitzſteuern“ ge
ſchmückt ſind, wirklich von den ſteuerkräftigſten Schultern ge
tragen werden, läßt ſich natürlich nicht annähernd berechnen.
Von den echten, unverfälſchten und unabwälzbaren Beſitz
ſteuern, Reichsvermögensſteuer, Reichserbſchaftsſteuer, Steuer
vom fundierten Einkommen, hat keine einzige in den Plan des
ſchwarzen Blocks Aufnahme gefunden. Der Großgrundbeſitz,
der ſich durch die Zollgeſetzgebung von 1902 koloſſale Einnahmen
verſchafft und ſein Vermögen ins Unermeßliche geſteigert hat,
zahlt keinen Pfennig neuer Steuer. Jhm iſt vielmehr durch die
Verewigung der Branntweinliebesgabe noch ein Extraprofit
verſchafft worden.

Das iſt die polniſch-antiſemitiſch-klerikal-konſervative Finanz
reform von 1909: Für die Junker ein Geſchäft, für das Zen-
trum ein Trinmph, für den Reichskanzler das Ende, für das
Volk eine neue Ausplünderung. Der Reichstag aber wird nicht
aufgelöft. Nicht in dem Augenblick der Erregung werden die
Neuwahlen vorgenommen, nicht zur Zeit, da ſich der Liberalis-
mus dem Volke in falſcher Heldenpofe zeigt. Erſt ſollen die
neuen Steuern ihre Wirkung erproben, erſt ſollen die

wird gewählt und ſo reift
die Ernte der Sozialdemokratie

langſamer zivar, als manche hofften, dafür aber deſto ſicherer
heran. Wir in Halle haben den Vorzug, ſchon in den nächſten
Wochen die Meinung des Volks feſtſtellen zu können. Aber ab
geſehen von dieſer Nachwahl, wird ſpäteſtens in zwei Jahren
der ganze Reichstag der beiden Blöcke ausgelebt haben. Dann
kommt ein allgemeiner Zahltag! Vorerſt aber wollen wir
unſere kommende Nachwahl rüſten, damit der Wahltag ein Tag
der Abrechnung werde wie keiner zuvor.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 8. Juli 1909.

Aus dem Reichstage.
Die Mittwochsſitzung des Reichstags war verhältnismäßig

ruhig, wenn man von einem Tobſuchtsanfal des hochbeſolde
ten Schnapsdirektors Kreth abſieht. Zuerſt unterbrachen ein

paar kleinere Vorlagen die Finanggeſetzſchachermacherei. Beim
Handelsvertrag mit Venezuela wies Genoſſe
Stadthagen auf die brutale Art und Weiſe hin, in der Preu-
ßen oder vielmehr die verjunkerte Bureaukratie Preußens ſich
über klare Beſtimmungen internationaler Verträge hinwegſetzt.
Der ölige Bethmann- Hollweg ſtammelte eine alberne Ausrede.
Den Reſt des Tages füllte die Abmurkſung zweier Wechſel-
bälge der Rumpfkommiſſion aus, die zu adoptieren ſelbſt dieſe
Regierung ſich weigert: der Mühlenumſatzſteuer und
des Kohlenausfuhrzolles. Unter beſonderer Berück

tigung des Verrats des Zentrums an Arbeiterintereſſen
legte Genoſſe Molkenbuhr dar, daß die Mühlenunſagzſteuer ein
weiteres Kettenglied in der infamen Politik der Brokverkeue
rung ſein werde, und in einer wuchtigen Rede, die dem
murrenden Schnapsblock zur widerwilligen Aufmerkſamkeit
zwang, legte Genoſſe Hue, vom Kohlenausfuhrzoll ausgehend,
das ganze verbrecheriſche Treiben der altneuen Mehrheit dar.
Jroniſch begrüßten weitere Redner der Minderheitsparteien,
wie Gothein, Günther und Genoſſe Sachſe, daß die Regie
rung diesmal ausnahmsweiſe feſtzubleiben ſcheint. Das kommt

natürlich nicht von Volksfreundlichkeit, ſondern von mächtigen
KapitaliſtenEinſtüſſen, die ſogar ſtärker ſind, als der ſchwarze
Block, der ihnen darum nachgab, und eigenhändig mithalf,
ſeinen eigenen Sprößlingen das ſchwache Lebenslicht auszu
blaſen. Am Donnerstag Fortſetzung der Roßtäuſchereien.

Der Seniorenkonvent des Reichstags
beriet Wie de ger die Behandlung der Vorlagen bis

um Schluſſe der on.t Man e allgemein der Meinung, daß die zweite Leſung

der Finanzreform an Donn abend fertiggeſtellt wird.De ſollen am Freitag nen S ung von
t 1.Beihilfen an Kriegsteilnehmer; 2. e über die zoll

idrige Verwendung von Gerſte; 3. aufEegwerdnnng werden. 3 ſogialdemokratiſcher

Seite werde t, daß die Wahlprüfungen an erſter
Stelle kommen. Man ſei am Schluſſe einer Seſſion nie aus

R beralenZeigen, ob ſie es zwei Jahre in der Oppoſition aushalten dann
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Leſung der Beſoldungsvorlage vorgenommen werden, mit der
ein Nachtragsetat verbunden ſein wird, und in den erſten
Tagen nächſter Woche wird dann die dritte Leſung der Finanz
reform und der Beſoldungsvorlage vorgenommen werden, ſo
daß am Mittwoch die Seſſion vertagt werden kann.

Dann wurde von freiſinniger Seite die Frage angeregt, ob
die Regierung beabſichtige, die Seſſion zu vertagen oder zu
ſchließen. Ein Abgeordneter des Zentrums nahm die Gelegen
heit wahr, zu erklären, daß die Mitteilungen der Preſſe, wo
nach das Zentrum den Schluß der Seſſion wünſche, um bei
Wiederzuſammentritt des Reichstags eine Präſidentenwahl vor
zunehmen, nicht richtig ſeien. Darauf wurde feſtgeſtellt,
daß, um die noch übrig gebliebenen Geſehvorlagen nicht unter
den Tiſch fallen zu laſſen, alle Parteien wünſchen, daß die
Seſſion vertagt, nicht geſchloſſen, werde.

Der Verrat des Schnapsblocks an den Unterbeamten.
Am Mittwoch wurde in der Budgetkommiſſion des Reichstags

die zweite Leſung der Beſoldungsordnung fortgeſetzt. Das
Zentrum hat den Abgeordneten Hamecher, der im Gegenſatz
zu Erzberger für weitergehende Wünſche der Beamten, minde

ſtens aber für die Kommifſionsbeſchlüſſe erſter Leſung eintrat,
aus der Kommiſſion entfernt. Schatzſekretär Sydow hatte ſich
zur Bekämpfung der in erſter Leſung gefaßten Beſchlüſſe außer
dem preußiſchen Finanzminiſter Rheinbaben noch einige Mini-
ſter aus den Kleinſtaaten mitgebracht, die darlegen ſollten, das
Reich dürfe die Veamten aus Rückſichtinahme auf die Bundes
ſtaaten nicht anſtändig bezahlen. Vorweg behandelt wurden
die Gehalitsſäpe für die zahlreiche Klaſſe der Aſſiſtenten. Die

Kommiſſion hat in erſter Leſung das Gehalt auf 1800 bis 6600
Mark feſtgeſetzt. Sydow und Rheinbaben bekämpften das
Höchſtgehalt als unannehmbar. Nach kurzer, lebhafter Debatte

wurde der Beſchluß erſter Leſung um geworfen und das
Gehalt für Aſſiſtenten auf 1800 bis 8800 Mk feſtgeſetzt. Dann

arbeitete der neue Block raſch. Er hatte ſchon ein feſtes Ab
ommen mit der Regternng getroffen, das gedruckt vorlag, als

ein Antrag Dröſcher, Erzberger, Lattmann, Liebert, dem ſich
die Polen anſchloſſen. Jn einer Gehaltsklaſſe nach der andern
wurden die höheren Säße, die in erſter Leſung beſchloſſen wer
den waren, herabgeſetzt. Nach dem erſten derartigen Beſchluß
ſetzte eine heftige Debatte ein. Genoſſe Singer erklärte, na
dem die neue Mehrheit einig ſei, nur zu bewilligen, was die
Regierung den Unterbeamten zugeſtehen wolle, würden die
Sozialdemokraten gegen jede Erhöhung für die höheren Be
amten und Offiziere ſtimmen, die über die Regierungsvorlage
hinausgeht. Für die Konſervativen meinte Herr Dr. Dröſcher,
es bleibe doch der Kommiſſion nichts anderes übrig, als gemäß
dem Willen der Regierung zu verfahren, nachdem feſtſteht, daß
die Beſchlüſſe erſter Leſung als unannehmbar von der Regie
rung abgelehnt werden. Kopſch und Singer dieſe Er
klärung nicht gelten. Unſer Genoſſe erinnerte die Konſervativen
daran, daß ſie bei der Erbſchaftsſteuer mehr Feſtigkeit gezeigt
haben. Jetzt ſei Dröſcher umgefallen, während das Zentrum
den unbequemen Hamecher ausgeſchifft habe. Jm Verlauf
der weiteren Auseinanderſ gen meinte Dr. Dröſcher, die
Beamten würden mit dem zufrieden ſein, was die Regierung und
der Reichstag ihnen „ſchenken“ wollen Er wurde darüber
belehrt, daß die Kommiſſion nicht über die Gewährung von
Geſchenken und Trinkgeldern verhandele, ſondern darüber zu
beſchließen habe, wie den gerechten Forderungen der Beamten
für dem Reiche geleiſtete Arbeit gerecht zu werden ſei. Die
gefaßten Beſchlüſſe werden in den Kreiſen der Beamten ſehr
viel böſes Blut machen. So war z. B. für die Poſtunterbeamten
in gehobener Dienſtſtellung ein Gehalt von 1600 bis 2200 Mk.
einſtimmig beſchloſſen worden. Jetzt hat der neue Plock die
Sätze auf 1400 bis 2100 Mk. herabgedrückt. Die Landbrief
träger erhalten ſtatt 1100 bis 1500 Mk. nur 1100 bis 1400 Mk.
Dafür erhalten mittlere Beamte mehr, als in erſter Leſung
beſchloſſen worden iſt. Den Poſtſekretären wurde das Endgehalt
von 4000 auf 4200 Mk. erhöht; dagegen hatte Sydow nichts ein
zuwenden, trotzdem damit über die Beſchlüſſe der erſten Leſung

hinausgegangen wurde. v
„Liberale“ Tatſachen nicht vergeſſen!

Die liberale Preſſe vollführt gegenwärtig einen Heidenlärm,
um den Wählern recht nachdrücklich vor Augen zu führen, daß
die Konſervativen gegen die Erbſchaftsſteuer geſtimmt haben.
Das iſt ſchon gut, aber wenig dient der Lärm doch wohl
auch dem Zweck, der len eigenes Verhalten in Vergeſſen

heit zu bringen. Deshalb ſcheint es uns ganz nützlich, daß die
Konſervativen in Schleſten ein Flugblatt verbreiten, worin ſie
ſagen:

„Die Freiſinni haben von den 500 Millionen neuer
e die die egierung forderte, 160 Millionen ver
weigert

Ganz recht. Das heißt mit andern Worken: ſie haben be
reits 350 Millionen Verbrauchsſtenern bewilligt. Das wollen
wir in der Hitze des Kampfes nicht vergeſſen, um nicht
die Erkenntnis zu verwirren, daß die Liberalen gerau ſo
reaktionär ſind, wie die Konſervativen.

nande daß die von der Kommiſſion fertigge-i n e d e berbleibe wie n. AmsSonnabdend



Jituns auf die an Lehmann erganeen Aufforderung, in
andat niederzulegen, mit folgender Srohung, e
„Wie wäre es denn, wenn jetzt von konſervativen Wahl

verſammlungen ähnlich hren würde? Die konſervativen
Wähler, die bei den lehten
Fällen nationalliberalen und freiſinnigen Ka
didaten zum Siege verholfen haben, würden jetzt vollauf be
rechtigt ſein, von Abgeordneten wie Ba 1157437 Momm-
ſen, Gyßling und faſt von allen im Königreich ge
wähten Liberalen die Niederlegung ihrer Mandate zu fordern.
Wozu aber dieſe heute ganz nüutzloſe Emotion? Bei den
nächſten Wahlen wird es noch Zeit zur Abrechnung
ſein.“

Ob die Drohung auf die Liberalen wirken wird? Bisher
ſtimmten bekanntlich die liheralen Wähler bei Sti en faſt
durchweg für die Konſervativen und ſonſtigen Reakti e, falls
ein ff-Sozialdemokrat mit in der Stichwahl war.

Vaterland und Geldbeutel.
Die Handelskammer zu Karlsruhe klagt in ihrem ſoeben

erſcheinenden Jahresbericht über die Rückſichtsloſigkeit des
Kohlenfandikats, des Roheiſenſyndikats und anderer,

„die troy des Umſchwungs die Jnlandpreiſe ungewöhnlich
hoch hielten, die induſtriellen Verbraucher in eine bedrängte
Lage brachten und deren Konkurrengzfähigkeit namentlich
auf den ausländiſchen Märkten erheblich beeinträchtigten.
Es konnten mehrfach heimiſche Fabrikate, mit denen die
Syndikate und Kartelle im Preiſe nicht heruntergingen, auf
dem Umwege über das Ausland billiger als in Deutſchland
ſelbſt bezogen werden.“

Das heißt alſo: die Syndikate haben ihre Produkte an das
Ausland ſo billig abgegeben, daß der Deutſche, der eben dieſe
Produkte wieder aus dem Auslande zurückkaufte, ſie trotz
Fracht und aller Unkoſten immer noch billiger bekam, als wenn
er den Preis hätte zahlen wollen, den das Syndikat ihm direkt
abverlangtel! Es liegt auf der Hand, wie koloſſal dadurch die
Konkurrenzfähigkeit gegenüber dem Auslande geſchwächt wer
den muß. Und das tun dieſelben Leute, die immer klagen, daß
durch die angeblichen „Laſten“ der ſozialen Geſetzgebung die
deutſche Konkurrenzfähigkeit hinter der des Auslandes zurück
bleiben müſſe. Alles Gerede vom Vaterland iſt dieſen Leuten
nur ein Deckmantel für ihr eigenes Geldintereſſe.

Eine agrariſche Frreinheit.
Jn der Veutſchen Tageszeitung läßt ein Generalmajer von

Jagwitz eine Erklärung los, in der es unter anderem heißt:
Die 300 000 Mitglieder des Bundes ſind nicht verſtändnis

loſe Maſſen, die man etwa wie gewerbliche Arbeiter,
unter Aufſtachelung von Leidenſchaften und Reizung von
niedrigen Jnſtinkten, in gewünſchter Richtung be
liebig bearbeiten kann.

Der Herr Generalmajor tät beſſer, ehe er die deutſchen
Arbeiter beſchimpfte, ſich mal an den einſtigen Mitarbeiter
der Deutſchen Tageszeitung, den bekannten Schmock Liman,
zu wenden, der einmal vor Gericht von den „geiſtig ſchwer
fälligen Leſern der Deutſchen Tageszeitung“ ſprach, und die
Deutſche Tageszeitung iſt bekanntlich das Organ des Bundes
der Landwirte.

Grundſätze für die kommunale Wertzuwachsbeſtenerung.
Für Preußen ſind von den zuſtändigen Miniſtern neue

Grundſätze für die Einführung von Wertzuwachsſteuerord
nungen in Gemeinden und Kreiſen neue Grundſätze aufgeſtellt
worden.

Danach ſoll vor allem verlangt werden, daß in den
Ordnungen die perſönlichen Steuerbefreiungen vor-
geſehen werden, mindeſtens aber die Befreiung des Fiskus
des Deutſchen Reiches und des preußiſchen Staates. Ohne
Ausnahme ſoll beſtimmt werden, daß alle Er werbungen
von Todes wegen oder auf Grund einer Schenkung unter
Lebenden im Sinne des Reichs-Erbſchaftsſteuergeſetzes ſowie
alle Beſitzveränderungen, denen ſich die Beteiligten aus Gründen
des öffentlichen Wohls zu unterwerfen geſetzlich verpflichtet
ſind, von der Wertzuwachsſteuer frei zu laſſen ſind. Bei
den Enteignungen ſoll es keinen Unterſchied machen, ob ſie
ſelbſt durch Enteignungsbeſchluß oder durch freiwillige Ver-
äußerxungsgeſchäfte bewirkt werden. Die Wertzuwachs-
ſteuer darf 25 v. H. des ſteuerpflichtigen Wertzuwachſes
nicht überſteigen. Für den Fall der Vertragsſchließung
zwiſchen einer befreiten und einer nicht befreiten Perſon iſt
dafür Sorge zu tragen, daß die befreite Perſon in ihrem

eichstagswahlen in ſo zahlreichen

wirkun
dieſe
vor Erlaß eingetretenen Wertzuwachfes in
angemeſſener Weiſe heſ kt wird, etwa derart, wenigſtens der Teil einer et der länger als

c

ung aufzunehmen, durch die die Erfaſſung eines

10 Jahre vor dem Jnkrafttreten der Ordnung entſtanden

iſt. von der Beſt l r bleibt. Fürden Fall beſonderen örtlichen Bedürfniſſes kann dieſe Friſt
entſprechend verlängert werden.

Einer Umgebung der Steuer ſoll dadurch vorgeſehen werden,
daß ſie auch keim Wechſel im Perſonenbeſtande von Geſell
ſchaften mit beſchränkter Haftung, Kommanditgeſellſchaften,
Gewerkſchaften, eingetragenen Genoſſenſchaften und einge
tragenen Vereinen, ſowie offenen Handelsgeſellſchaften ent
ſprechend erhoben wird. Dieſe Gefſichtspunkte ſollen bei
der Genehmigung von Wertzuwachsſteuerordnungen im
Auge behalten werden.

Azew Nr. 2.
Aus Paris, den 6. Juni, wird uns geſchrieben Genoſſe

Burtzew, der berühmte Entdecker des J Lockſpitzels des
Jahrhunderts, beginnt heute in der Humanité die Enthüllung
über einen Lockſpitzel, die womöglich an Senſation die Entlarvung
des Leiters der Kampforganiſation der ruſſiſchen Terroriſten noch
übertrifft. Es handelt ſich um die Perſon des Abraham Heckel-
mann, alias Landeſen, alias Harting.

AbrahamHeckelmannLandeſenHarting iſt heute griechiſchorthodox
getauft, geadelt, mit allen möglichen in- und ausländiſchen Orden
ausgezeichnet, darunter Ritter der fränzöſiſchen Ehrenlegion, Chef
der ruſſiſchen Polizeiabteilung in Frankreich, kurz
eine in franzöſiſchen Regierungskreiſen hochangeſehene und geſuchte
Perſönlichkeit. Heckelmann-Landeſen-Harting iſt jedoch auch noch
anders geſucht. Als Organiſator eines Bombenattentats
im Jahre 1890 wurde er unter dem Namen Landeſen vom fran
zöſiſchen Polizeigericht zu fünf Jahren Gefängnis verur-
teilt, während ſeine Opfer zwei bis drei Jahre Gefängnis ver
büßen mußten. Seitdem wird er von der franzöſiſchen Polizei
„geſucht“. Das hindert aber den Heckelmann Landeſen Harting
jedoch nicht, der intime Freund des Herrn Homard, Chef der
franzöſiſchen Sicherheitspolizei zu ſein. Gegenwärtig hält ſich
nun Heckelmann Landeſen Harting in Rußland auf, wo er die
Reiſe ſeines hohen Gönners, des Hängezaren Nikolaus, nach Frank
reich vorbereitet. Nikolaus II. unter dem Schutze eines vom
franzöſiſchen Zuchtpolizeigericht zu fünf Jahren Gefängnis ver
urteilten Verbrechers in Frankreich einziehend!

Schade, daß Burzew mit ſeiner Enthüllung nicht bis zum Tage
des Einzugs des Hängezaren gewartet hat. Es iſt das derſelbe
Harting, der ſeinerzeit in Deutſchland ſein Unweſen trieb,
was Herrn von Bülow Gelegenheit gab, das Wort von den
„Schnorrern und Verſchwörern“ zu prägen. Der Juſtizminiſter
Briand, bei dem Anzeige erſtattet iſt, hat erklärt, daß die Strafe
des Harting Landeſen verjährt iſt. Es ſtände alſo ſeinem
Einzuge nichts entgegen. Nikolaus II. in Begleitung des ent
larvten Banditen. Das wäre ſelbſt für Clemencean zuviel.

Deutſches Reich.
Das Kanzlerraten ſetzt die bürgerliche Preſſe unverdroſſen

fort. Die Nationalzeitung nennt als neuen Reichskanzler den
Staatsſekretär des Reichsmarineamts von Tirpitz, der angeblich
„ſichere Ausſichten haben ſoll.

Bei dem geſtern gemeldeten Abſchiedsſchmaus mit den Finanz
miniſtern hat Herr Bülow betont, daß ihm das Scheiden aus dem
Amte nicht ſchwer falle, denn er habe damit gerechnet, daß er über
kurz oder lang zurücktreten müſſe. Bei einigermaßen gutem Willen
der maßgebenden Parteien hätte ſein Abgang ein anderer ſein
können, immerhin habe er dadurch, daß er nicht ſofort ging,
das eine erreicht, daß Steudrn verhütet wurden, die eine Schädi
gung von Handel und Jnduſtrie bedeutet hätten. (Welch ein
Märchen Die Abſicht, bei der dritten Leſung der Finanzreform
im Reichstage zu erſcheinen und ſich auch dort in aller Form zu
verabſchieden, hat Herr Bülow aufgegeben. Es kommt alſo zu
keiner politiſchen Block-Rührſzene.

Dernburg und Sydow. Gegen den Staatsſekretär Dern
burg ſcheint von freikonſervativer Seite eine Art Hetze eingeleitet
zu ſein. Die Poſt beſtreitet nämlich entſchieden, daß in maß
gebenden Kreiſen daran gedacht werde, Herrn Dernburg an die
Stelle des Herrn Sydow zu ſetzen, vielmehr müſſe Dernburg nach
dem Abgange des Fürſten Bülow, der ſeine einzige Stütze ge-
weſen, aus dem Amte ſcheiden. Zur Uebernahme des Reichs

der Wertzuwachsſteuerordnungen wird empfohlen,

Sprache, das den Leſern des Blatts zum Geſchenk gemacht

n r re
gebe e 18 zwar berrit ertitet. do ſeien feine Aus

Freikonſervativen dem Staatsſekretär Dernburg nicht
iſt nicht weiter r nachdem er die freix „Autoritäten“ und Liebert mehr

überliefert hat. Zentrum hat für
nichts übrig, und ſo beſteht allerdingsdaß hurg dem neuen Block zum Doſe

Her amtliche Macher ver öffentlichen Meinung. Geheim
rat Dr. Hammann, der am Dienstag vom Schwurgericht von
der S. Meineid geleiſtet zu haben, freigeſprochen
wurde, bat Ai des offiziöſen Preſſebureaus wieder über
nommen. Regierung will in dieſer Sache in den nächſten
Tagen mit einer Erklärung an die Oeffentlichkeit treten.

Das „aufreizende“ Liederbuch. Wegen „Aufreizung“ ver
ſchiedener Volksklaſſen zu Gewalttätigkeiten hatten ſich die
Redakteure der in Bochum erſcheinenden polniſchen Zeitung
Wiarus Polski, Anton Brejski und Stanislaus Kunca, vor der
dortigen Stra er zu verantworten. Der Tatbeſtand der
Anklage wurde in der Beilage je einer Nummer des Wiarus
Polski gefunden, beſtehend in einem Liederbuch in polniſcher

wurde. Das Gericht ſprach den Angeklagten Brejski frei
Kunca wurde mit 200 Mark Geldſtrafe belegt.

Frankreich.
Verzögerte Schwangeren Fürſorge.

Der Senat bekommt das Geſetz zum Schutze ſchwangerer Ar-
beiterinnen nicht zur Verabſchiedung! Nach dem Geſetzentwurf
ſoll die Schwangere einen Monat vor und einen Monat nach
der Geburt ihres Kindes der Arbeit fernbleiben, ohne daß dieſe
Unterbrechung der Tätigkeit einen Grund zur Kündigung abgeben
darf. Die Verzögerung der Verabſchiedung des Geſetzes iſt ein
Skandal; denn gerade Frankreich hat ja den Schutz der Mutter
und des Kindes bitter nötig. Jſt doch die Geburtenzahl im Jahre
1908 noch weiter zurückgegangen, als vorher

Italien.
Generalſtreik als Willkommen.

Das von der ſozialiſtiſchen Partei angenommene Manifeſt z
den Beſuch des Zaren in Italien ſagt u. a., daß der Beſuch des
Zaren im Gegenſatz zu den Freiheitsbeſtrebungen des italieniſchen
Volkes ſtehe. Sobald der Zar italieniſchen Boden betreten werde,
wird ein allgemeiner Ausſtand proklamiert werden.

Serbien.
Das ſind getreue Untertanen!

Aus Belgrad wird gemeldet: Eine Anzahl reicher ſerbiſcher
Kaufleute und Offiziere hat ein Komitee gebildet, das in kurzer
Zeit Geld zur Bezahlung der Schulden des früheren Kron
prinzen Georg aufbringen will.

Jedes Volk hat die Regierung, die es verdient
Perlien.

Die Revolution.
Die letzten Nachrichten aus Perſien bezeichnen die Entſcheidung

als unmittelbar bevorſtehend. Die Ruſſen ſind augenſcheinlich
entſchloſſen, den Schah zu unterſtützen oder ihm wenigſtens in der
ruſſiſchen Geſandtſchaft Zuflucht zu gewähren. Es hat ſich heraus
geſtellt, daß Rußland im Ein verſtändnis mit England
handelt. Eine diesbezügliche Jnterpellation in der Parlaments
ſitzung wußte die Regierung zu vereiteln, ſo daß jetzt allgemein
angenommen wird, daß zwiſchen England und Rußland ein ge
heimes Abkommen betreffs einer Teilung Perſiens beſteht.

Rußland ſoll an 3800 Mann Soldaten in Perſien gelandeh
haben, damit die blutgierigen Koſaken die Revolution erſticken.

Amerika.
Die amerikaniſche „Freiheit“ auf den Philizpinen.

Den „Segen“ der amerikaniſchen Herrſchaft bekommen die Ar
beiter der Philippinen kräftig zu koſten. Das neue Regime machte
ſich zuerſt dadurch bemerkbar daß es mit aller Schärfe gegen
Streiks und Streikende vorging. Dann kamen Verbote
gegen das öffentliche Bekanntmachen von Bohykotts, und jetzt iſt
gar die Abhaltung von Volksverſammlungen unterſagt
worden! Während des Straßenbahnerſtreiks in Manila beriefen
die Ausſtändigen auf den 30. Juni eine Anzahl MaſſenMeetings
ein, die aber von der auf das Wohl der Kapitaliſten bedachten
Regierung verboten wurden!
ſeinen arbeiterfeindlichen Anſchauungen ergebenen Richter auf den
Philippinen haben den Arbeitern der Jnſeln ein Licht aufgeſteckt,

Kleines Feuilleton.

Salzburger Erinnerungen Bebels.
Am I. d. feierte die Salzburger Wacht das zehniährige Jubi

läum ihres Beſtandes und erſchien aus dieſem Anlaß als reich
ſtattete tnummer mit intereſſanten Beiträgen von bee

kannten Genoſſen. ifellos den intereſſanteſten Beitrag aberſg 7 t ebel e in Form einer ſchlichten Zu
chrift an die Redaktion, die folgendermaßen lautet:

Werter Genoſſe
Die Palwrg J eiert am 1. Juli ihr zehnjähriges

ieſe Nachri mein beſonderes Intereſſe erregt.
An lzburg, das e ein feſter der öſterreichiſchen

nSozialdemokratie iſt, die dort bei den agswahlen in einerm öchlich überraſchenden Weiſe den Sieg davontrug, knüpfen

ſich für mich allerlei Erinnerungen.
Es waren im Februar dieſes Jahres fünfgig Jabrs wo ich

als Handwerksburſche per pedes apostolorum in Salzburg
einrückte und Arbeit fand. Freilich per pedes apggrzorn
einzurücken war damals Zwang, keine Eiſenbahn führte nach
Salzburg und e können ſich bekanntlich Handwerksc ſgr nicht halten. Genoſſen gab es in den nur einbürger
lichen Städtchen jener Zeit auch nicht, war ich doch ſelber auch
keiner. Der Name Sozialdemokrat, hätte ich ihn gehört, wäre
mir ein böhmiſches Dorf geweſen, ja ich glaube, es gab damals
in 7rg Salzburg niemand, der wußte, was ein Sozialdemo-
krat ſei.

Dagegen beſtand bereits ein katholiſcher Geſellenverein, derwohl n heute noch exiſtiert. Und da ich nach geiſtiger An
regung lechzte, komme ſie woher ſie wolle, und einen Ort ſuchte,an dem ich die Abende in gleichartiger Geſellſ ohne Zwang
zu Alkoholgenuß zubringen konnte, wurde ich, Atheiſt, Mit
glied des Vereins. Jch habe manche vergnügte Stunde darin
verlebt und mit ſeinem igen Präſes, Profeſſor Dr. Schöpf,
ſtand ich auf dem beſten Fuße.

Bekanntlich brachte der Sommer 1859 den groß- italieniſchen
Krieg. Rein aus Abenteuerluſt wäre ich als Freiwilliger bei
den Tiroler Jägern eingetreten, hätten dieſe nicht erklärt einen
„Preißen“ nicht brauchen zu können. Das war jedenfalls für
mich ein Glück, denn meiner Draufgängernatur hätte mir
der Krieg in Südtirol eine italieniſche oder franzöſiſche Kugel
einbringen können und aus wär's geweſen für immer.So bin ich mir ſe und der Hew
nicht aus eigenem Willen

Frühjahr 1860 ergriff ich den Wanderſtab und wanderte nach
Deutſchland zurück. Dort ſetzte bald darauf die moderne Ar
beiterbewegung in ſtürmiſchem Tempo ein. s Jahre ſpäter,
nach der Niederlage von Königgrätz, ſie auch in Oeſter
reich. Wien brannte lichterloh. Von dort verbreitete ſich das
Feuer nach allen Jnduſtriebezirken Oeſterreichs. Spät, aber
nicht zu ſpät, ergriff es auch das früher wirtſchaftlich ſo rück-
ſtändige Salzburg mit einer Wirkung, die wohl nicht viele er
wen Sor Wacht hat durch i jährige Tätign, die rger urch ihre zehnj ekeit dieſe e vorbereitet. Arbeite r ter wie bisher,

e ſie das Banner des Sozialismus immer tiefer in die
eihen unſerer Gegner und werde ſie die Mitbegründerin einer

neuen, beſſeren Zeit, in der alle ſich frei fühlen und die Früchte
ihrer Arbeit ungeſchmälert genießen können.

Die Blitzgefahr für Menſchen.
Jetzt, da wir in die Periode der Gewitter eintreten, mögen

einige Wort über die Blitzgefahr für Menſchen wohl am Platze
ein. Jm allgemeinen iſt ie ſe r gering, weit geringer natür-
i in den Städten, als auf dem flachen Lande. Nach der

Hellmannſchen Statiſtik tötete der Blitz in einem fünfgig.
jährigen Zeitraume durchſchnittlich in Preußen 4,4, in Baden
8,8, in Frankreich 3, in den Niederlanden ebenfalls 3, in
Schweden 3,1, in England nur 1, in Ungarn dagegen 16 von
einer Million Menſchen. Jm Innern eines Hauſes, beſonders
in den größeren Städten, ſteht die Angſt, von der ſich wohl
viele bei einem heftigen Gewitter beherrſchen laſſen, in keinem
Verhältnis zu der kaum nennenswerten Gefahr. Anders ver
hält es ſich auf dem freien Felde, wo, allen Warnungen zum
Trotz, vom Gewitter überraſchte Perſonen immer wieder Schutz
unter Bäumen ſuchen. Wer auf einem Pferde oder Wagen ſitzt,
iſf r daß er über ſeine Umgebung hinwegragt, in höherem

rade gefährdet als dieſe. r von Menſchen und
eher Truppen ſcheinen den Blitzſchlägen weit mehr
ausgeſetzt zu ſein als Perſonen. Die warme, feuchte
Luftſäule, die ſich infolge des Atmungsprozeſſes über d
Menſchenanſammlungen bildet, ſoll als verhältnismäßig guter
Leiter den Blitz gewiſſermaßen anziehen. Aeußere Verletzungen
ſchwerer Art gehören bei den vom Blitz Getroffenen en
Seltenheiten, in den weitaus meiſten Fällen wird der Tod wohl
durch eine Lähmung des Nervenſyſtems ſofort herbeigeführt.
Die Bewußtloſigkeit tritt ſofort ein. Wie wir Profeſſor Dr.
A. Gockels Buch über das Gewitter entnehmen, vermochten von
den vielen durch den Blitz betäubten W die ſpäter wieder
zu ſich kamen, nur ganz wenige ſich über ihre Empfindungen in
em verhän en Augenblick Rechen t zu geben, weit
aus die n nahmen weder Blitz noch er wahr, nur

einige wußten von Feuerkugeln zu erzählen, die auf ſie los-
ſprangen.

Schundromane erzeugen Verbrechen.
Ein draſtichſes Beiſpiel dafür, welche Folgen die Kolportage

romane im Hirn ihrer Leſer erzeugen, kam vor dem Jnns-brucker Schwurgericht zur See Dort ſtand der Maler-
gehilfe Guſtav Wiſſiagk unter der Anklage des verſuchten Raub

e dere z e bei einer ee lang anſtändig, eben wie einArbeiter, en. Er
trieb ſich die lange Zeit Leſen von allerlei blutrünſtigen
Kolportageromanen. Am 21. Dezember blieb er r Hauſe, ver
Srün in die Lektüre des Seeräuberromans Der fliegende

olländer. Der Tochter fiel das merkwürdige Benehmen des
immerherrn an dieſem m e riet der Mutter, ſich in

en. tat Fr Nachmittar Zimmer einzuſ au gswurde an ihrer Tür geklopft. Frau Rauch ö m Da ſtand
qleich auf die
in den Sch

Wiſſiak vor ihr und heeb mit einem de

achbarn kamen, mußte der Verbrecher
Frau los, würgte a r ihr mit

ls zum Glü
pfer ablaſſen. Wiſſiak log: „Der Frau iſt ſchlecht

und erſt a
von ſeinem

lut auf ſeinem Rocke überführte ihn!Se aber dasa ſetzte er ſich wieder zum Fenſter und las in ſeinem Schund
roman weiter, bis ihn der Gendarm holte. Jn der Schwur-
gerichtsverhandlung erklärte Wiſſiak, ein ſchwächlicher, ſchüch
terner Menſch, er wiſſe gar nicht, wieſo er zu dieſer Tat ge
kommen ſei. Er habe den ganzen Tag in dem Roman Der
fliegende Holländer geleſen und ſei dadurch ganz verwirrt geweſen. Er habe ſich eingebildet, in die Handlung des See

räuberromans verwickelt zu ſein, es habe ihm geſchienen, er
müſſe ſich zur Wehr ſetzen, deshalb habe er den Kampf mit
der Frau begonnen. Die ärztlichen Sachverſtändigen er-
klärten Wiſſigk für geiſtig minderwe g; ob die Schundroman-lektüre ſein Se getrübt habe, das laſſe ſich nicht nach
weiſen. Der Verteidiger wies nach, daß alle Zeugen Wiſſiak
als einen einfältigen, aber ruhigen, arbeitswilligen, ſparſamen
Menſchen geſchildert haben. Der Angeklagte habe zweifellos
unter dem Einfluß ſchlechter Lektüre gehandelt. Nicht er ſei
der eigentliche Schuldige, die Verbrecher ſeien jene, die mit
blutrünſtigen Romanen das Volk verwirren und vergiften.
Die Jnsbrucker Geſchworenen konnten ſich da namentlich
Frau Rauch wiederhergeſtellt iſt einer mitleidigen Regung
nicht erwehren, und ſo wurde der junge Menſch (mit acht Ja
und vier Nein) freigeſprochen. Nicht nur dieſem einen, ſon
dern, am Beiſpiel dieſes Mannes, iſt allen zu raten: Leſt keine

Schundromane! Se. m a

Präſident Taft und die ihm und.
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Regierung wird ihre A das Streikrechund Werſammiunghrecht r becthe ſahen auf

Cewerkſchaftliches.
tat ſich. de S Hamburger Bauarbeiterſtreik

t ſi s Einigungsamt des Hamburger Gewerbegerichtszur Vermittelung bereit erklärt. Die Manrer, ginmerer und

Bauhilfsarbeiter haben bereits ihre Zuſtimmung zu den Ver
handlungen gegeben.

Die Holzarbeiter des Plauenſchen Grundes
beſchloſſen, in eine Lohnbewegung zur Einführung des Dres
dener Tarifs einzutreten.

Jm Hafengebiet Mannheim-Ludwigshafen
ſtehen große und ſchwere wirtſchaftliche Kämpfe bevor. Der
Unternehmerverband der Hafengebiete hat die Kollektiv Arbeits
verträge der Kranenführer, Elevatorführer, SiloMachiniſten
und Sktückgutarbeiter gekündigt. Auch der für die Mannheimer
Reederei gültige Schiffahrtstarif wurde vom Unternehmerver
band gekündigt. Dieſe Verträge ſind nun mit dem 80. Juni
abgelaufen. Zweck der Kündigung iſt, die bisher in den Hafen
betrieben gezahlte Wochen und Tagelöhne in Stundenlöhne
umzuwandeln, um dabei die Löhne zu reduzieren. Der Unter
nehmerverband der Hafengebiete, der ſämtliche Branchen im
Hafen umfaßt, iſt anſcheinend entſchloſſen, mit der größten
Energie gegen die Arbeiterverbände vorzugehen. Beweis da
für iſt, daß er es abgelehnt hat, Verhandlungen unter der
unparteiiſchen Leitung des Gewerbegerichtsvorſitzenden zu
pflegen. Jn Betracht kommen in der Schifffahrt bis jetzt rund
300 Machiniſten und Heizer, ferner 400 Hafenarbeiter.

Eine Mobilmachung der HirſchDunkerſchen t
wird vom Generalrat eingeleitet. Dem Regulator ſind zwei
Exemplare von neuen Flugblättern und Broſchüren beigelegt
mit einer Anweiſung an die Bezirksleiter zur zweckmäßigſten
Benutzung dieſer Druckſchriften. Nach Rückſprache mit den
Bezirksleitern ſoll dann erſt eine Beſtellung an den General
ſekretär erfolgen. Jedenfalls handelt es ſich bei den ange
kündigten Flugblättern und Broſchüren um Schmähſchriften
gegen die freien Gewerkſchaften bezw. den Metallarbeiterver
band. Bei den unaufhaltbaren Rückſchritten, die die Gewerk
vereine ſeit Jahren machen, werden auch dieſe verzweifelten
Mittel nicht verfangen. Die Gewerkſchaftsmitglieder ſeien
aber hiermit ſchon auf dieſen neuen Vorſtoß beſonders aufmerk
ſam gemacht.

Ein Radbod- Prozeß gegen die Bergarbeiterzeitung.
Die Bergarbeiterzeitung, brachte in einer Februar-Nr. die
ſenſationelle Mitteilung, daß am Unglückstage einer der Ret
tungsmannſchaften auf Radbod folgendes Geſpräch zwiſchen
den Bergrevierbeamten Holländer und dem Direktor Andre
gehört habe: „Hier ſind noch Lebende, was iſt zu tun?“
Andre Was lebt, das lebt, wir müſſen heraus!“
Dieſe Mitteilungen ſind nun Gegenſtand einer öffentlichen
Anklage gegen den verantwortlichen Redakteur Wagner der
Bergarbeitergeitung. Am Dienstag wurde ihm die Anklage
zugeſtellt, und am nächſten Mittwoch iſt bereits Termin am
Bochumer Landgericht anberaumt.

GKerſchtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 7. Juli.
der heutigen S r gericht der dritten und

letzten der diesmaligen Sitzungsperiode, führte den Vorſitz, wie
bisher, Landgerichtsdirektor Netzbandt. Die Anklage ver-
trat Aſſeſſor Dülcke. Verteidiger war Rechtsanwalt Kaßler.

Zur Verhandlung kam die im April bereits von uns be
richtete Meſſerſtecherei, die in n in derNacht zum dritten aurheiertage von polniſchen Arbeitern eſſen
den Vorarbeiter Paul Nieſopski verübt wurde und deſſen
Tod zur Folge hatte.

Angellagt wegen der rohen Bluttat waren die Arbeiter
Wladiskaus und Franz Koralewski, JohannJaßewski und Boleslaw Kowalski. Der erſt achtzehn
jährige Franz Koralewsfi iſt ſchon wegen Meſſerſtecherei mit
drei Monaten vorbeſtraft. Kowalski wußte Ge
burtsjahr und Tag nicht anzugeben; er ſchätzt ſein Alter auf
gleichfalls 18 Jahre.
Die vier h waren im März dieſes Jahres als ſo
nannte Saiſonarbeiter von dem Aufſeher des RittergutsJohenthurm angenommen worden. Franz Koralewski und ſein

28jähriger Bruder Wladislaus gerieten mit dem Aufſeher und
e Gehilfen Nieſopski mehrmals in Differenzen. Der Auf-
ſeher mußte den Brüdern Koralewski wiederholt allzu lautes
Lärmen auf ihrer Stube in der Arbeiterkaſerne verbieten. Als
er bei einem ſolchen Einſpruch eine Klopfpeitſche in der Hand
trug, rief Wladislaus Koralewski: „Na nu, Du denkſt wohl,
Du haſt dumme Ruſſen vor Dir?!“ Die beiden Brüder er-
87 en ſich öfter in Drohungen gegen den Aufſeher. Der Be

rohte wagte ſich abends kaum noch allein in die Stube der
Brüder. Nieſopski o ihm ſeinen Beiſtand, denn auch er
hatte ſich den Haß der Brüder Koralewski zugezogen. Er ent
deckte eines Tages eine von ihm ſeit längerer Zeit riß
Peitſche in der Hand des Franz Koralewski und nahm ſie
weg. drang drohte darauf in Gegenwart des Aufſehers, er
wolle den Nieſopski Zu einem Kameradenäußerte er: wenn er den Nieſopski einmal kriege, ſolle der
nicht mehr lange auf der Erde gehen. Mehrere Kameraden
und Kameradinnen der Brüder Koralewski gewannen aus deren
Reden die Auffaſſung, daß beide dem Aufſeher und dem Nie-
ſopski „Rache geſchworen“ hatten.

Am zweiten Oſterfeiertag fuhren die Brüder Koralewski nach
Halle zum Beſuch der katholiſchen Kirche. Der
fromme Kirchgang hinderte ſie aber durchaus nicht, ſich nach
Schluß des Gottesdienſtes mit Waffen zu verſehen.
Wladislaus kaufte ſich einen Dolch, Franz Patronen zu einem
Revolver, den er bereits beſaß. Dann wurde auf dem Bahn-
hof tüchtig gezecht. Gegen 2 Uhr nachmittags nach Hohen-thurm urucſetehrt, ſetzten die Brüder die Zecherei in Bier

und Schnaps eifrigſt fort. Eine polniſche Arbeiterin feierte
ihren Geburtstag und ſpendierte dem Wladislaus eine ganze
Flaſche Schnaps, die er vergnügt auch noch austrank.

Dann ſuchten die Brüder Koralewski in Begleitung des
Boleslaw Kowalski und des 28jährigen Johann Jaßemski den

im Gaſthof auf. Der Wirt wies die vier aber bald
aus ſeinem Lokal, da er wegen ihrer Aeußerungen und Ge
bärden Anzettelung von Schlägereien befürchtete. Die Hinaus
geh blieben draußen vor der Tür des Gaſthofes ſtehen
und ſtießen wütend Schimpfreden und Drohungen aus.
Jaßemski zog ſein Meſſer und ſtach damit unter Droh-
worten gegen den Wirt wiederholt in ein Fenſterbrett. Ein
polniſches Mädchen ſuchte ihn zu beruhigen, worauf er ausrief:
wenn es denn nicht gegen den Wirt gehen ſolle, dann doch
wenigſtens gegen den Aufſeher und Nieſopski!

r ſe trat wo er Schimpferelen Me
ſopski, obwohl von beſorgten vor die Tür des
Gaſthauſes, um ein Bedürfnis zu verrichten. Er rief den vier
in ruhiger Haltung zu: „Na Kinder, was wollt Jhr denn
eigentlich?“ oder nach anderer Angabe: „Na Kerls, was iſ
denn nur gen 87“ Sofort ſtürzte Wladislaus Kora
lewski auf ihn z und verſetzte ihm mit dem Dolch mehrere
Stiche. Nieſopski ſank ſchwer verletzt zu Boden. Nun fielen
auch noch die andern über ihn her und mißhandelten ihn mi
Meſſerſtichen in geradezu barbariſcher Weiſe. Kowalski wi
allerdings „nur“ einen Stich bei der Tortur gebraucht haben.
Die vier knieten ſich teils auf, teils neben den Wehrloſen und
r raſend auf ihn los. Der Unglückliche war im
urzer Zeit eine Leiche. Bei der Obduktion wurden nicht

weniger als 18 Stiche feſtgeſtellt, auf dem Kopfe, im Geſicht
in den Armen, im Herzen, in Bruſt und Unterleib, ſogar auf
dem Rücken. Die Spitze eines Meſſers war abgebrochen.
Nach der ſcheußlichen Abſchlachtung des Bejammernswerten

rief Wladislaus Koralewski: „Na, nu hat er genugl Nu aber
weg!“ Die vier liefen darauf eiligſt davon. Unterwegs
äußerte Wladislaus: „Kinder, wenn Termin kommt, dann
ſgzt nur, ich bins geweſen; mir iſt es ganz egal, ob
ch zehn Jahre oder zwanzig kriegel“ 33 der Kaſerne bemerkte Wladislaus: „Na, der Rieſopsti at genug, der ſteht

nicht wieder auf; das nächſte Mal kommt der Aufſeher dranl“
Die gräßliche Blutarbeit hatte auf die Brüder Koralewski ſo
wenig Eindruck gemacht, daß ſie noch ihre Liebſten aufſuchen
wollten. Jn deren Kammer wurden ſie aufgefunden, als ſie,
einige Stunden nach der en 12 Uhr Mitternacht verübtenegBluttat verhaftet wurden Jaßeneski, der erſt ſpäter als
Mitſchuldiger ermittelt wurde, rühmte ſich vertraulich vor einem
Bekannten: „Jch habe ihm allein fünf Löcher gebracht.“
Der ſo brutal ums Leben gebrachte Nieſopski hinterläßt

eine Frau und mehrere unverſorgte Kinder. Er war ſchon
ſeit 17 Jahren auf dem Gute in Arbeit und galt als ein ver
träglicher Mann von ruhigem Chargkter.

Die Geſchworenen ſprachen die vier Angeklagten der vor
ſätzlichen gefährlichen Körperverletzung mit Todeserfolg
ſchuldig und billigten nur Kowalski mildernde Umſtände zu.
Vladislaus Koralewski wurde darauf nzu zehn 97 ucht haus und zehn Jahren Ehren
verluſt, Johann Jaßenski zu ſieben Jahren Zucht
e und zehn Jahren Ehrenverluſt verurteilt. Gegen

ranz Koralewski, wei r Zeit der Tat noch nichtganz 18 Jahre alt, wurde auf ev n ahre Gefäng-
nis, gegen Kowalski auf zwei Jahre Gefängnis
erkannt. Sämtliche vier Angeklagten erklärten, dieſe Strafen
nicht annehmen, ſondern Reviſion einlegen zu wollen. Es
ſei viel Unwahres gegen ſie vorgebracht worden.

Verantwortlicher Redakteur Paul Hennig, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und VerſammlungsberichteWalter Leopoldt, ſämtlich in Halle. s 56
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Freitag, den 9. Jul, abends 87. Vnr, Im „Volkspark“, Burgstrase 27

ausserordentl. Sitzung.
Tagesordnung:

Beſchwerde des Radfahrervereins „Stern“ betreffs Verweigerung
der Teilnahme am Umzuge der hieſigen Gewerkſchaften.
Zu dieſer Sitzung bitten wir die Delegierten, vollzählig zu erſcheinen.

Der WVorstand.
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Einem geehrten Publikum ſowie meiner werten 2
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Deutſcher Reiedstag.

27. Sitzung. Miltwoch, den 7. Juli, 12 Uhr mittags

Nach debatteloſer Annahme eines Muſte
mens mit Dänemark
Kiautſchau an die
in die Beratung
treten.

wird eine Vorlage über n
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Mühlennmſatzſtener.
Abg. Spelk (Zentr.) und Abg. Dr. Roeſicke (konſ.) emfehlen unter Bedauern der ablehnenden Haltung der eder l 9

die Vorlage, während Handelsminiſter Delbrück und bahyriſcher
Bundesratsbevollmächtigter Ritter von Bur kh ardt ſie für
unannehmbar erklären.
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Halle a. S., Freitag den 9. Juli 1909

Handelsmin Dr. Delbrück erklärt die Regierungne aber ans und wahrhaftig an a gatährkene
e et (Freiſ. Vgg.) rügt die Schnodderigkeit des

e e Hr. erklärt, daß ſeine Fraktion nach
rklärung r trotz e h illigung desühlenumſatzſteuer ſtimmen werde.Preger (Zentr.) macht die Sezeſſion der Linken

echten Qualikäten des t nene vere hie
antwortlichS Südekum oteſtiert d en, dieu der e d le eegt Be

1 der Mühlenumſatzſteuer wird mit 188 gegen 170 Stim
men und drei Stimmenthaltungen abgelehnt. Die fol
genden Paragraphen werden debattelos abgelehnt.

Es folgt die Beratung des
Kohlenausfuhrzolls.

Handelsminiſter Dr. Delbrück erklärt, daß die verbündeten
gen einhellig den Kohlenausfuhrzoll als unannehmbar

t Frhr v. Richthofen (konſ.) erklärt namens ſeinere W S Wirtſchaftlichen rin daß ſie nach
eſer gegen den Kohlenausfuhrzoll ſtimmen werden.Selccrteſt links.) und fragt die Regierung nach ihrer Stellung

zu einem eventuellen auſ
Handelsminiſter Delbrück erklärt, daß die Regierung

unter ganz beſonderen Umſtänden event. in einem zeitweiligen

Kaliausfuhrzo a könne.Abg. trr (Zentr.) gibt eine der des Abg. Richhofen
ähnliche r namens ſeiner Fraktion ab.

Streſemann (natl.) erklärt ſich T denKohlehausfuhr oll und weiſt auf r Be der Ausfuhr
e für en gende r unmöglich erklärT Gothein eiſ. Vgg.) wir tie wo auf, obnicht die Gkn d Je iſers Delbrück in Sachen des Kali
aus ren beſtellte Arbeit ſei, um das Kaliſyndikat zuſtande
zu ingen.

Abg. Hus (Soz.)
Bis in die allerletzten Tage S hat die Zentrumspreſſe

an dem Kohlenausfuhrzoll feſtgehalten. Den Arbeitern wurde
dabei der blaue Dunſt vorgemacht, als ob es ſich um einen
Schlag gegen das Großkapital elt. Herr Roeſicke in ſeinem
r rig von der Arbeiterſchaft, die den Kohlenausfuhr-
zoll wolle o ſind dieſe Arbeiter? Der alte Bergarbeiter-
verband und die chriſtlichen Bergarbeiter haben ſi &r in Jahres
berichten und Je ſendeg ſamen gegen den lenausfuhr
z ausgeſprochen (Hört, hört! links.) Eine bemerkenswerte

ahrheit aber enthält der Bericht des Herrn Dr. Roeſicke: Die
Löhne der Bergarbeiter in England ſind bedeutend höher als
bei uns. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Ein r r
das ſelbſt an einem Bergwerk beteiligt ar. einmal,auf dem hohen Preiſe im Jnlande ichkeit v

die deutſche Kohle in England
S und zum anderen, daß die Verzinſung des imbau angelegten eine terte ohe ſei.
Teh Hört, hört b. d. Soz.) Wir werden uns das merken,
wenn wir hier wieder einmal ter habe ver alen zu ver
treten haben. Wir Sozialdemokraten haben bei allen Rnnſeren
Abſtimmungen

vas Jntereſſe der geſamten Arbeiterſchaft
auch der katholiſchen wahrgenommen. Aber das s Zentrum verrätS u der teſten Arbeiter. (Lauter Beifall b. d.
r einem Augenblick, wo Zentrumsblätter ren
Notlage der Arbeiter anerkennen, wälzt man Laſten übeauf die Arbeiterſchaft, während man mit den albernſten Scene

arten die ablehnende Haltung bei do g. en
rechtfertigen z (Sehr wahrl b. d as den Kaausfuhrzoll anbelangt, der n 3 pradhe e e
iſt, ſo wäre das einzig Richtige, die Serſtanttihang der Kali

gewinne durch das Reich. (Sehr richtigl b. d. Soz. e
eine pflichtvergeſſene i e ade es zugelaſſen,Sroßer Teil der deutſchen Kali i in den
amerikaniſcher Kapitaliſten befindet. öet hört! b. d
Bei der Gelegenheit möchte ich den Min ſter mahnen, ſich nicht
durch profithungrige Kapitaliſten von der Verordnung über
das Zweiſchichtſyſtem abdrängen zu laſſen. An z Ver

enleben. (Stürm. Zuſt. b. d. Soz.)
Während die katholiſche Arbeiterſchaft ſich ausdrücklich gegen

ede weitere indirekte Steuer ohne gleichzeitige Beſteuerung
Beſitzes ausgeſprochen hat, Ze

ordnung hängen Menſ

20. Jahrg.

Tabak, Bier, Kaffee, Tee, Zündhölzer,
rend es den robggeneteſe s Millionen über Millionen

in den Schoß wirft. Gezieren S gar nicht, meine
S und fahren Sie weiter Es gibt immer noch

inge, die das arme Volk braucht und die noch nicht extra
gert C Verſteuern Die doch das r dertürm. Sehr gutl b. d. Soz.) Das Volk kann jShecers mee und wenn auch dieſes beſteuert Wird

Gras eſſen Und dann gehen Sie hinaus und predigen den
Leuten vom Chriſtentum und Nächſtenliebe vor. Wahrhaftig,
der Galgenhumor muß einem packen! Sie haben das Chriſten
tum verhöhnt und Barmherzigkeit mit Füßen getreten.

Zuſt. links; Unruhe rechts; Kreth ruft Unverchämtheitl Lebh. Unruhe e uruf b. d. Soz.: Der Schnaps
direktor mit ſeinen 50 000 M Einnahmen a ein Chriſtentumnötig. Andauernde ehe im ganzen Hauſe. Vizepräſident

35 h ruft den Abg. Hus wegen ſeines Schlußſatzes zur

dnun g dte Vehauyen die

e

J 7 miniſter Delbrück proteſtiert
tung Gotheins, daß die vorige Erklärun tellte Arbeit ge
weſen ſei. (Abg. Hus ruft: Und kein grt über das Zwei-
ſchartſyſtem! Der Miniſter zuckt die Achſel n.)

Abg. Graf Kanitz W hält dem gefallenen Kohlenaus-
fur ll eine W enrede, währendé gr am p Maſſaunim (Rp.) ſehr vergnügt überdieſe er der Dinge iſt.

Abg. Sach ſe (Sez) fordert die Regierung auf, diesmal
ausnahmsweiſe feſt zu bleiben und ſchärft dem Miniſter Del-
brück die Pflicht ein, an dem übri gen viel zu ſpät eingeführten
Zweiſchartſyſtem feſtguhalten. ravol b. d. Soz.)Der Kohlenausfuhrzoll wird vo einſtimmig abgelehnt und

die Weiterberatung der Finanzgeſetze auf Donnerstag
11 Uhr vertagt.

Schluß 6 Uhr.

Meineidsprozeß Eulenburg.
Berlin, 7. Juli.

Der neue Meineidsprogeß gegen den Fürſten Eulenburg
nahm heute vor dem Schwurgericht ſeinen Anfang. Der Anaegte Fürſt Eulenburg en unächſt auf der Zeugenbank,
päter in einem bequemen Lehnſeſſel neben dem Tiſch der Ver

Fi dige z Plat Gegen 824 Uhr eröffnete Landgerichtsdirektorie Sitzung. Der Vorſi eke ſtellt die Perſonalien
87 et ten feſt der ziemli i e und langſam ſeinen
Lebenslauf ſchildert. Es wurden nun ſie Zeugen, etwa 50 an

der Zebr r gerufen.
z Wronker: Fürſt Eulenburg teilt mir T7mit, e er i ſo a r daß er der Verhandlun

chwer olgen kann. Wir werden zunächſt einma deraaftnungeeſplut ges h t r Angeklagte in der Lage,

s S n n e t iegt Eulenburg zur Laſt
r u rg zurim D 1807 dar zwei n r andlungen erſtens

ſu u Ber in vor We 4 Strafkammer des andgerichts I den vor

einer Vernehmung geleiſteten Eid wiſſentlich verletzt zu haben,
und zweitens es unternommen zu haben. den Fi 37
Begehung eines Meineids verleitet zu haben. s ſind Verbrechen gegen die F 16558, 150, ör des Str.G.B. A a
z abe nur 4fhr wer vierte kommen 2nnen. chei er Zeit an Krampfanfällen, die jeden e
grreg Die er dieſ er Anfälle dauern ſtets den ga a en
Tag über c ſind naturgemäß am ſtärkſten deso e r m Abend e wohl h.éeffe a, t eine r enn niemand auanzen tn wünſcht ſo wie i Wieſe zoseß zu Ende
éefn rt werde. Jch habe deshalb alles Da l getan, um
meine wieder zu ſtärken. Nur deeh bin i
Bad Haben efahren. glaubte, nach einer in
den V dlungen folgen zu können. Ich wollte dann vor
Gericht erſcheinen. Das iſt nun nicht möglich Man
hat mich hierher gehgt Nun kommt dazu die m rdie mit der ganzen Angelegenheit verbunden i

meinen e wen aufs neue genJch war kaum ter J iergetan habe (mit erhobener 2 mme), ſo habe ich es getan, a
ich den Vurſg habe, daß dieſer a zu Ende geführt wird,

und weil ich dies der Oeffentlichkeit zeigen will. r meinefubjektive Auffaſſung van iſt die Vorſ.: Was wollen Sie
mit der Erklärung ſagen Sind Sie augenblicklich nicht in der

a der 7 d zu folgen tbin momentan nicht in der Lage, der Ver

rnſt zur

nach

aſtein

u erſcheinen

u Ernte.Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

l.

Ein Millionär auf der Walgze.
Mann, dem das Glück vonein jin das Lehen an gelächelt

millionenreichen

a R die S nur zu eheor gen
W

Winſton Howard war
ſeinem Ei

Fattecht hat hätte, auch wenn er m Kröſus ge
weſen wäre. Aber ung einer en Stellung
dürſtete es ihn nicht nach geſellſchaftlichen Erfolgen; in den
Kreiſen jener thio z er man e m ppilt u
Du ine urch ſeine Abweſenheit,erſte Geige a er nur

Gedanken beS pekannte kam 3 a
allgeit offen und mütieines exzentrif ſchen Genies gelangte-
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Will er eine neue Religion erfinden und ſig zum Heiland
einer neuen Sekte aufwerfen? Will er das Evangelium der

redigen und den Kommunismus einführen? Willer vie ich gar die Welt erobern, oder iſt er am Ende doch
übergeſchnappt und reif für das Jrrenhaus?“ n die Engegetrieben, hielt Bob Dickinſon es meiſt für a vdipls
matiſch ausweichende Antworten geben, die eigent
lichen Kern unberührt ließen und die Neugierde nur noch
mehr anfachten.

Winſton r te i et wanig e Le undwar gerade von emeſter lang Vor t üggeke hiloſophie
Sqhopenhauer und e hatte. Die veutſde Saat
war bei ihm auf fruchtbaren PVoden gefallen und regte ihm zur

Veröffentlichung eines Buches an, das, von dem amerikaniſchen
Verleger in der richtigen Weiſe angezeigt, einen überwarten großen buchhändleriſchen Erfolg erang. Jeder andge
n t wäre hierüber ſtolg und glücklich geweſen, nie n on, den 7ade die unerhoffte Papularität e
en und tzig mSeit drei Monaten welt nun Winſton Howard wieder in

der prächtigen Stadt an den ſchönen U r des Mi nSees.
Vom Tage ſeines Eintreffens an ergoß ſich ein er von
Einladungen zu geſellſchaftlichen Veranſtaltungen über ihn,
denen er in den erſten Wochen bereitwilli olge leiſtete;
manch' vielumworbene Schönheit, die ihn insgeheim als Partner
für die große aerrett erſehnte, blickte ihn ermutigend an,
gber bald drängte ſich ihm die Frage auf, ob all die ihm er
wieſenen Aufmerkſamkeiten nicht in erſter Reihe den Millionen
gelten, als deren Erbe er angeſehen wurde, und er zaudertes ſeinen geſelligen Verkehr, dieſer nüchternſen Erkenntnis

prechend, einzuſchränken.
An dem Abend, an dem wir ſeine Bekanntſchaft machen,
te er den Varzug gehabt, in dem Hauſe eines bekanntenllionärs die aner ckanſte Königin der Saiſon, eine ſtrahlende

n aus einer der erſten Familien des ens, zurel zu führen, ſpäter An Mal tangen und ſieich ſo auſeine e water ſtand er in der behag hen unge eines Freundes vor dem Kamin und ien,
wiederfahrenden ek mit ſich und der Weltgen Hin w. r et chen Armſtuhl
nſon e auf einem ichen mſtubewundernd vonPlatz genommen und blickte ſeinen Freu

r lauſchigen Kupee n ſe z an

der Seite an; die hohe breite Denkerſtirn, die tiefliegenden,
von Klugheit und e leuchtenden braunen Augen, die n
Linien um Mund und Naſe, die elegante ſtattliche Erſcheindie in der tadelloſen Geſellſchaftstoilette dop z gorteſthoft
zur Geltung kam, daß, wenn er nicht durc ufall der
Geburt an Stelle eines männlichen ein wei eſen ge
worden wäre, es ſicherlich ſein innerſtes Beſtreben ſein würin der Ehelotterie den vohen Preis in der Perſon Winſtons

zu ziehen.Nach einer geraumen et ren ſich die Augen derbeiden Freunde und wart li Iw. einem Freunde a aähne V e
merkte er:„Jch habe mir alles reiflich überlegt, Bob und bin nun zu
einem Entſchluß gekommen.“

Dabei ſtreckte er ſeine Aen von und ironiſch
au ackſchuhedie ſeidenen Schnallen ſein„Eine verrückte Jdee“, et er ſchließlich n ielt die Hand

vor dem Mund, „ſo lächerliche und abgeſchmackte Dinge zutragen. Ernſte änner ſollten ſich ſchämen, ſolche Dumm-
heiten mitzumachen.

„Aber die Mode ſchreibt es vor warf Bob entſchuldigend
ein, „und wir zur Geſellſchaft gehören, müſſen wir
uns ihren Geboten fügen. Aber was iſt es, worüber Du nach-
Wenn haſt und zu welchem Entſchluſſe biſt Du gekommen?

ein Philoſoph, wie Du, fünfzehn Minuten lang, ohne
ein s es Wort zu ſprechen, mit gerunzelter Stirn daſteht,
ſo läßt ſich mit Fug und Recht von ihm erwarten, daß ihm
n die Löſung eines welterſchütternden Problems ge
lungen Was iſt es, Winſton, das Dir ſolange den Munda hielt?“ f ſ f xr wollte, ich wirt eine e ſorgloſe Natur wie Du u

n allen Dingen eine heifere Seite gehewinn cm ſeufzt
Winſton. „Leider iſt mir das Jicht nehme cernſt und e die Worüber i e un, worüber
anders, als über die Pflichten, die der Reichtum ſeinen ve
ſitzern auferlegt?“

Ein Knurren Vobs war die Antwort. „Biſt Du ſchon wieder
bei dem alten Thema an S fragte er mit gutgeſpielterEntrüſtung. „Wenn i i reden höre und an r v

ie mein vorſor Vater füre Wertpapiere denke,
berg heran Varhee ngsvollen bie ehe in einem ein

ich mix



oder kün
werden.

lung dauernd zu fol Es iſt mir e Dauerolut netcheinen. Vorſ.: nun eerſten Gelehrten i efür das Medizinalweſen hat in ihrem Guta geſagt, daßerade in den frühen rgenſtunden am beſten gegen Si ver
herdeit werden könne. Das die Herren, die Mit
glieder der wen lichen Deputation ſind, erklärt. Es kann
a gar kein Zweifel darüber beſtehen, daß der Angeklagte ein

Mann iſt. Es fragt ſich nur, ob er nicht öf in
omenten, in denen es ihm unangenehm, von ſeiner

Krankheit beſonderen Gebrauch macht. Sind Sie nicht
durch Jhren eigenen Willen in der Lage, Jhre Widerſtands
fähigkeit zu ſtär en, und haben Sie es nicht, um es Afer eraus

u ſagen, wenn die Sitnation Jhnen unangenehm wird, in derSang krank zu werden Iſt das nicht der ß Die Herren
der wiſſenſchaftlichen Deputation haben das feſt geſtellt. Sie
aben geſagt, daß Sie gar nicht wußten, wann ſie kamen,
e im Garten waren und daß ſie Sie dann oben im Bett auf

gefunden haben. Niemand wird Jhnen einen Vorwurf daraus
machen. daß Sie im Garten ſpagieren gehen, auch wenn Sie
krank ſind. Aber auffällig iſt es doch, wenn Sie ſofort, als Sie
erfuhren, daß die Herren von der wiſſenſchaftlichen Deputation
kämen, t vom Garten in das Bett begaben. Die Herren haben
ferner feſtgeſtellt, daß Sie den Atem anhielten, damit
der Puls ſchnelker ginge. Sie ſollen ſimuliert und
übertrieben haben. Angekl.: Jch wehre mich auf das ent
ſchiedenſte dagegen, daß ich ſimuliere Jch habe ein z
daran, geſund zu werden und die Verhandlungen hier durchzu
führen. Daß ich einmal friſcher bin und einen Tag wieder
kränker, das kommt doch bei jedem Menſchen vor! Jch bin
manchmal ſehr herunt. das wiſſen alle Aerzte. lege mich
häufig fünf, ſechsmal täglich ins Bett. Das habe ich auch getan,
als die Herren von der wiſſenſchaftlichen Deputation kamen.
Jch war ſchon auf dem Wege, mich ins Bett zu begeben,
weil ich mich elend fühlte. Wenn das ſag ſchnell gegangen
iſt, ſo liegt das daran, weil ich mich häufig ausziehe. Vorſ.:
Weshalb haben Sie den Atem künſtlich angehalten Angekl.:
Das habe ich nicht getan. Vorſ.: Wie iſt das nun mit dem
Gehen? Sie ſind doch in gar ganz gut gegangen. An
gekl.: Das liegt an meinem Zuſtande, manchmal geht es mir
beſſer, manchmal aber auch ſchlechter Vorſ.: Sind Sie nun
in der Lage, der Verhandlung zu folgen und können Sie ſichſo verteidigen, wie Sie es wünſchen Angekl.: Manchmal
kann ich es, manchmal vielleicht auch nicht. Vorſ.: Dann
können wir ja alle Morgen um 8 Uhr hier zuſammenkommen
und bis 8 Uhr abends hierbleiben und jedesmal, wenn Sie ge-
ſund ſind, kann verhandelt werden.

a

li

r

zu
ſo hart es klingen

ſ.nfluſſungeneie Afſuſeige

vor

be
ich, falls
ſollte, die Verhandlungen ſo fe
mittag ſtattfinden.

Verteidiger Juſtizrat Wronker: Fürſt Eulenburg iſt aller
dings mit großer Schnelligkeit von Gaſtein nach Berlin zurück-
ekehrt, nachdem er von mir informiert worden war über dende des Gutachtens der wiſſenſchaftlichen Deputation. Er
at mir e daß er trotz großer ſeeliſcher Erregung es

für notwendig halte, hier in Berlin zu ſein, um ſich gegen die
re die ihm gemacht worden waren, zu wehren. An
gekl.: ch ſimuliere nicht. Jch habe, als es lang
wurde, die hohe Kaution von 500 000 Mk. geſtellt. Wenn i
nach Gaſtein gefahren bin, ſo habe ich niemals die Abſicht ge

fliehen. Vorſ.: Wer hat das Geld geſtellt? DieSe Bank hat es überwieſen Jſt es etwa von Roth
ſch i d gegeben worden? Angekl.: Nein. Jch habe es von

inen
er57 ticht des Angeklagten, daßAnſe 3 e Ja e aber das Schihe

iſt Ge gkeit und gleiches Recht Wieſe

ilt fi wie für en anderen, w
i

mee edelt
den wie ein Bettler. Oberſtaatsanwalt: Jch glaube, ich habeklar und deutlich geſprochen. Jch ſage, wenn cent in der
Weiſe verreiſt, wie der Fürſt, wenn er dann nicht die Ruhe auf
ſucht, ſondern ſich ins Kaffeehaus begibt und wenn er dann den
Humor oder beſſer geſagt, den Hohn und die Dreiſtigkeit beſitzt,
den mit ſeiner Bewachung betrauten Kriminglbeamten
z verhöhnen, dann folgere ich daraus, daß das Gutachten
er wiſſenſchaftlichen Deputation richtig iſt. Dann iſt der An
eklagte verhandlungsfähig, dann iſt er auch haftfähig. Vert.
uſtizrat Wronker: Es gibt Soldaten, die tagelang mar-

chieren und dann zuſammenbrechen. So iſt dieſer Mann nach
einer Rückkehr zuſammengebrochen. Er war in ſolchem Zu-
ande, daß man ihm keinen Vorwurf daraus machen ſoll, wenn

er in dieſem Zuſtande zu einem Beamten eine Aeußerung ge-
macht hat. Jch begreife, wenn jemand ſeinem gepreßten Herzen
Luft macht und ſeinem Groll Ausdruck gibt. Wenn ich den
Staatsanwalt richig verſtanden habe, ſo hat er den Haftantrag
damit begründet, daß der Fürſt Beeinfluſſungsverſuche unter-
nommen habe. Wenn der Staatsanwalt das ſagt, ſo muß er
uns dieſe Verſuche nennen. Oberſtaatsanwalt: Jch möchte
zunächſt hervorheben, daß ein Angeklagter kein Recht hat zu
grollen, wenn er vom Polizeibeamten nur deshalb verfolgt wird,
weil er ins Ausland geht. Das wäre ja noch ſchöner. Was die
Umtriebe des t anlangt, ſo lehne ich es ab, jetzt Aus
kunft zu geben, weil damit gerade die Aufklärung der Sache
verhindert werden würde. Jch werde zur richtigen Zeit das
vorbringen, und da werden Verteidiger und Angeklagter genug
Gelegenheit haben, ſich darüber zu äußern. Vert. Juſtizrat
Wronker: v erkläre ausdrücklich, daß der Fürſt erſt nach
Gaſtein gefahren iſt, nachdem er mich aufgeſucht hatte. Er hat
mir geſagt, ich ſolle mich mit der vorgeſetzten Fade in Ver
bindung ſetzen, ob Bedenken gegen t pe Abfahrt beſtehen.
Darauf erklärte ich ihm, es beſtehen nicht die leiſeſten Bedenken,
er habe ſeine Kaution geſtellt und das Weſen einer Kaution ſei,
daß man machen könne, was man wolle. Am 19. März kamen
die Herren der wiſſenſchaftlichen Deputation nach Schloß
Liebenberg, unterſuchten den Fürſten und dann hielt es der
Fürſt für gut, die Reiſe nach Gaſtein vorzunehmen. Er hat
ſelbſt mit den Herren darüber geſprochen und ſie haben ihm
geſagt, ſie hielten eine ſolche Reiſe zur Linderung der Leiden
auch für wünſchenswert. Jch habe auch dem Staatsanwalt mit
geteilt, daß der Angeklagte wird, auch wohin und
unter welchem Namen der Fürſt reiſt. Erſt nachdem die Preſſe
angriffe über die Abreiſe auftauchten, ſcheint die Staatsanwalt-
ſchaft anderer Meinung geworden zu ſein. Erſt als das Ge
richt in dem Beſitz des Gutachtens der wiſſenſchaftlichen Depu
tation kam, wurde die Sache anders. Auf Grund dieſes Gut-
achtens änderte ſich die Situation. Jetzt hieß es, Fluchtverdacht
liege vor, da der Angeklagte geſund geworden ſei. Da wurde
mit einemmale eine Kaution von 500 000 Mk. verlangt. So
liegen die Dinge. Jch wiederhole nochmals, man darf den
Fürſten nicht ſchlechter behandeln als einen Bettler.
Oberſtaatsanwalt Dr. Preuß.: Ich muß dieſen Ausführungen
in verſchiedenen Punkten entſchieden widerſprechen. Es iſt
richtig, daß der Verteidiger bei mir war, aber erſt nachdem die
Abreiſe erfolgt war. Vorſ.: Es handelt ſich für uns um die
Fragen Iſt der Angeklagte verhandlungsfähig? Jſt er haftfaähi Wir müſſen darüber nun die Sachverſtändigen

ie Sachverſtändigen ſprechen ſich meiſt dahin aus, daß
Eulenburg verhandlungsfähig ſei.

aatsanwalt: möchte hervorheben, daß ich ſelbſt
nach den Worten des eimrats Str den

e r ehe 37 r erhalten nloyalerweiſe zurücknehme. An Medizinarat möchte ich ſie Frage richten, wie die Einrich-
ergen im Gefängnis ſind, wenn das Gericht die Verhaftung
beſchließt. Medizinalrat Hoffmann: Wir müßten dann die
Einrichtungen den e r anpaſſen, heute geu ſie abſolut nicht. Jch weiß auch nicht, ob unſere Bett
verhältniſſe genügen, wir haben nur ein einfaches Bett.
Vorſ.: Da kann ja geholfen werden. Bevor das Gericht einen
Beſchluß faßt, wollen wir nunmehr den Sachverſtändigen noch-
a elegenheit geben, den Herrn Angeklagten zu unter
uchen.
Es trat hierauf eine Pauſe von 20 Minuten ein, in der die

Sachverſtändigen den Angeklagten eingehend unterſuchen.
Während dieſer Pauſe bekam Fürſt Eulenburg einen heftigen
Krampfanfall. Landgerichtsdirektor Kanzow eröffnet die Ver
handlung wieder, indem er ſich mit lauter Stimme an den An
eklagten wandte und fragte: Verſtehen Sie mich ſo, Herr
ngeklagter? Der Angeklagte erwidert mit einem ganz

leiſen Ja. Vorſ.: Der Be Angeklagte hat ſoeben einen
außerordentlich ſchweren Anfall gehabt, von deſſen Vorhanden-

und
r

Schmerzen. Er iſt in e tand halb

v r an der P llenſtellung erkannt

v er denn rVorſ.: Sie halten alſo eine geordnete Verhandlung nicht
möglich Sachverſt. Nein. Jch würde den Antrag
ſtellen, die Ver ung durchzuführen. Vorſ.: Der

err Staatsanwalt r vorhin von Simulation und ſtützte
ich dabei auf das Gutachten der wiſſenſchaftlichen Deputation
amit man nun dem Staatsanwalt nicht vorwerfe, er

etwas vorgetragen, was atte iſt, mache ich es Gut
achten hiermit der Oeffentlichkeit genat Es heißt in
dieſem Gutachten: „Wir kamen mit Automobil in Liebenberg
an und der Chauffeur ſagte uns, der Fürſt ſei ſoeben aus derr
Garten ins Schloß gegangen. Wir fanden den Fürſten bereits
oben im Schlafzimmer im Bett liegen. Wir befühlten den
Puls und ſtellten einen regelmäßigen W lag von 84 feſt.
PlI tig etzte der Puls aus. r bald wurde uns klar, daß
I t cheinung willkürlich hervorgerufen war. Der

en ielt nach tiefem Atemzug den Atem an und preßte
ch wer. Auf die Frage, warum er ſich beim Gehen auf Stöcke

tütze, erwiderte er, er habe im linken Fuß Schmerzen. Nach
em objektiven Befund ſchienen uns dieſe Schmerzen aber nicht

im Einklang zu ſtehen mit der Schnelligkeit der Fort-
bewegung.“ Jch leſe aus dieſem gleichfalls
heraus, daß dem Simulation vorgeworfenwerden ſollte. Sachverſt. Prof. Straßmann: Wir haben
unſern tatſächlichen Eindruck wiedergegeben, ohne daß wir einen
Vorwurf erheben wollten.

Oberſtaatsanwalt: habe meine Amtspfli üllt und
mich dabei geſtützt auf das Gutachten der enſchaftlichen
Deputation. Nach dem aber, was wir hier erlebten, bin ich
nicht in der Lage zu erklären, daß weiter verhandelt wird. Der.
Angeklagte kann ſich nicht verteidigen. Jch muß daher den An
trag auf Vertagung ſtellen, ſo gern ich die Ver lung durchgeführt hätte. 9 kann unter den obwaltenden Umſtänden

auch meinen Antrag auf Verhaftung nicht aufrecht erhalten,
da damit das Leben des Angeklagten gefährdet würde. Vert.
Juſtizrat Wronker: Wir haben nichts anzuführen.

ach kurzer Beratung verkündete der Vorſitzende: Es hat
ich heute mit unbedingter Gewißheit ergeben, daß der Ange
lagte Fürſt Philipp zu Eulenburg in der nächſten Zeit nichtr r ungsfähig iſt. Der Prozeß wird auf unbeſtimmte Zeit

verkagt.
7

Schon wieder beſſer!
Berlin, 8 Juli. (Telegramm.) Das Befinden des Fürſten

Eulenburg hat ſich im Laufe des geſtrigen Abends bereits
wieder ſoweit gebeſſert, daß eine Gefahr nicht beſteht.
Er wird nach Liebenberg zurückkehren.

halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Juli 1909.

Achtung, Kartelldelegierte!
Morgen, Freitag, den 9. Juli abends 8/2 Uhr findet im Volks

park eine außerordentliche Kartellſitzung ſtatt, die ſich mit einer
Beſchwerde des RadfahrerVereins Stern zu befaſſen haben wird.
Wir bitten die Delegierten, vollzählig zu erſcheinen.

Der Kartellvorſtand.

Unerhört
Es iſt geradezu erſtaunlich, was man vom grünen Tiſche

herab den Staatsbürgern alles zu bieten wagt und infolge
der hen des Spießbürgertums auch tatſächlich bie
ten darf.

Jn der Nacht vom 6. auf den 7. Juni iſt der Reichstags
abgeordnete Schmidt, der freiſinnige Vertreter Halles, geſtor
ben, alſo nahezu vor fünf Wochen. Nach S 34 des Wahl-
reglements für den deutſchen Reichstag hat die Ausſchreibung
der nötigen Erſatzwahl ſofort zu erfolgen; ſie iſt, wie man
ſieht, in einer Form vorgeſchrieben, an der ein Drehen und
Deuteln nicht möglich iſt. Selbſt hochnäſig über die Geſetze
hinwegſehende Bureaukraten und juriſtiſche Kümmelſpalter kön-
nen dieſem Sofort keinen andern Sinn unterſchieben, als den,
der in dieſem Worte ſprachgemäß enthalten iſt. Trotzdem hat
man bisher die Wähler vollſtändig in Unkenntnis zu halten
gewagt, wann man den Wahltennin anzuſetzen gedenkt.

Was dieſes für jeden Klarblickenden ganz und gar eindeu
tige Verhalten der in Betracht kommenden Behörden aber zu

7 wie ein Dieb vor, der nicht unter anſtändige Menſchen
gehört.“

„Vater will mir den täglichen „Argus“ kaufen,“ nahm
Winſton den r aden wieder auf, „und einenZeitungsbeſitzer aus ma natürlich einen ſolchen,
der die Anfichten der beſitzenden Klaſſen vertritt.“

Bob Dickinſon war r 1 und ſtarrte den Redner
ungläubig an. Dann rollte er fich am aus einem Käfſt
chen türkiſchen Tabaks eine Zigarette. Als er damit fertig
war, war alle Heiterkeit aus ſeinem Geſichte verſchwunden.

„Ueberzeuge Dich, ob Du auf dem rechten r biſt, dann
geh' vorwärts,“ ſagte Bob Dickinſon und zündete die Zigarette
an einem kleinen elektriſchen ges an. „Das iſt ein
Ausſpruch, den einer unſerer niere, Daniel Boone, oder
Dobh Crokelt hat und den ſich ein jeder, der ſich einer
Pionierlaufbahn zuwendet, zum Leitſpruch auserküren ſollte.
Wie ich Dich kenne, wirſt Du als Seit sbeſitzer ein Pionier
der Preſſe werden, der neue, von ihr nie zuvor betretene
Pfade wandelt, ein Pionier vielleicht, der er unterbrach
ſich einen Augenblick und fuhr dann fort, „doch nein, mein
lieber Junge, was ich Dir 3 wollte, iſt nur dies Ueber
lege es Dir noch einmal wohlweislich, ehe Du die Laufbahn
eines amerikaniſchen eitungsherausgebers betrittſt; ſein Pfad
iſt nicht immer mit en beſtreut.

Winſton erhob ſich und ſtellte ſich mit auf der Bruſt getn vor ſeinen Freund. „Du wunderſt Dich über
mich, Bob,“ ſagte er, „und hätteſt in der Tat allen Grund dazu,
wenn Du mir auch nur einen Augenblick lang zutrauen könnteſt,
daß ich eine Zeitung im Jntereſſe der beſitzenden Klaſſen
herauszugeben imſtande wäre. O, Bob'“ fuhr er fort, „unſer
großer Fehler, um nicht zu ſagen, unſer Verbrechen, beſteht
darin, daß wir nichts von dem Leben und den Lebensbedin
ungen der Menſchen kennen, welche die großen Maſſen des

lkes bilden, des Volkes, ohne deſſen Arbeit die beſitzenden
Klaſſen keine Reichtümer anhäufen würden. Haſt Du Dich
jemals unter dieſe Leute gemiſcht, Bob, über die unſere Kreiſe

ſo gern luſtig machen, Du Dich je der Mühe unter
zogen, Dich mit ihrer Lage, ihren Wünſchen und Bedürf-

ni z Waren an ſie W er r ezu b en? Nein, Du es nicht getan, i nicht un
keiner aus unſerer Bekanntſchaft. Um das wahre Verſtänd-
nis für das große Problem des Tages, die Löſung der ſozialen

age, zu gewinnen, muß man ſelbſt zum Volke gehören, in
einer Mitte leben, mit ihm fühlen, denken. handeln. Das

war es, Bob, worüher ich nachgedacht habe.“

„Du möchteſt doch nicht gar mit der Stadtmiſſion, der Heils-
armee und der Geſellſchaft für innere Koloniſation in Wett-
bewerb treten fragte Vob, in deſſen Geſicht ein breites
Grinſen erſchien.

„Zum Kuckuck mit Stadtmiſſion, Heilsarmee und aller inneren
Koloniſation,“ erwiderte Winſton verächtlich und zündete ſich
eine neue Zigarette an. „Was haben die frommen Herren
wohl ſchon je für die Sache des Volkes getanl! Nein, ich
will ſelbſt ein Arbeiter werden und ausſinden, was es heißt,
im Schweiße ſeines Angeſichts ſein Brot verdienen. Selbſt
ausfinden will ich, in welchem Verhältnis die großen
talsvereinigungen zur Maſſe des Volkes ſtehen, ob ſie es be-
drücken oder nicht und dann mein Junge, dann werde
ich mein Blatt herausbringen, das freilich nicht ganz den Er
wartungen meines Vaters entſprechen dürfte.“

Dickinſon ließ einen lansgegegenen Pfiff hören. „Du muteſt
Dir da eine Aufgabe zu, Winſton,“ bemerkte er, „die eines
Herkules würdig wäre!l“

Ein entſ d Ausdruck erſchien in Howards Geſicht.
„Jſt es nicht beſſer,“ fragte er, „ſeine Kraft und ſein Können
an einer ſolchen Aufgabe zu erproben und tapfer kämpfend
unterzugehen, als ſich mit Kleinigkeiten abzugeben, von denen
man im voraus weiß, daß ſie nicht i age können. Nimm
nur einmal z. B. Weizen iſt das ar ächlichſte
Nahrungsmittel der Welt. Ohne Weizen kann die Welt nicht
leben. Und dennoch erheben die Zeitungen die „gelben“
Senſationszeitungen, wie Du ſie nennſt die Anklage, daß
der Weizen der Gegenſtand ſchweißvoller Spekulationen iſt,
durch die nicht nur der Produzent, der kleine Mann, der den
Boden beſtellt und den Weizen baut, ruiniert, ſondern auch
dem Konſumenten das Brot verkleinert und verteuert wird.
Es wäre ein unerhörtes Verbrechen, wenn dieſe Anklagen auf
Tatſachen beruhten. Aber iſt es auch wirklich der Fall und
reden die Zeitungen die Wahrheit, oder ü eiben ſie nur,
wie ſie dies ja oft zu gerne tun

Er tat einige Züge an ſeiner ſchaute den duftigen
Rauchwolken nach und fuhr, bedächtig fort:

„Ein abſcheuliches Perbretgen wäre kaum denkbarl Wenn
die ganze Menſchheit kein anderes Nahrungsmittel als Weizen
hätte, könnte ſie leben und exiſtieren? Ohne Weizen nicht.
Wir ſind die Ernährer der Welt wir das Volk der Ver
einigten Staaten. Wenn unſer Weizen nicht gerät, wenn
wir eine Mißernte haben, ſo gibt es in Europa und Aſien,
in der ziviliſierten, wie halbziviliſierten Welt, Hungersnot.
Und doch ſollen gewiſſenloſe Spekulanten nicht davor zurück-
ſchrecken, dieſes koſtbare Produkt der Erde zu unerhörten Kurs-

treibereien an der Börſe zu benutzen, um ſich auf Koſten des
darbenden, leidenden, kämpfenden Volkes die Taſchen zu
genug re iſt 47 a r ehe de dir ugat angige

reſſe ihnen zur Zue ingen ſie die Preiſe zumSinken und berauben den Prod n dann treiben ſie die
drei wieder in die Höhe und berauben die

oe Lehſer
„Joe Leyſer iſt ein großer Mann ein feiner Kopf“, ſprach

Dickinſon bedeutungsvoll.
„Ein großer

Konſumenten.

nn!

kenner vor jedem Geldpro
Es iſt dieſer Geiſt der Zeit, der
der Vereinigten Staaten ben und ſie in eine Rotte ge
wiſſenloſer Geldjäger verwandelt hat, die keinen andern Gott
als den allmächtigen Dollar kennen, dem ſie unbedenklich alles,
ihre eigene Ehre, wie die Wohlfahrt ihrer Mitmenſchen opfern.
O, die ande und S

Bob Dickinſon drehte ſich eine neue Zigarette
„Leyſer iſt kein großer, wohl aber ein durchtriebener, verſchlagener und rugſi tsloſer Mann, der unbedenklich über

Leichen ſchreitet um iel zu erreichen. Kein wahrhaft
großer Mann wird dem utz
es tut. Es iſt eine Beleidigung des Andenkens des korſiſchen
Eroberers ihn den „Napoleon des Weizens“ zu nennen!“

Winſton ſchleuderte ſeine Zigarette fort, und ſchlüpfte in
einen Ueberrock; dann ſtülpte er ſeinen Zylinder auf und
prach, dem Freunde die Hand zum Abſchied bietend:
„Mein Entſchluß iſt feſt gefaßt, Bob und durch nichts mehr

zu erſchüttern. Heute in einer Woche werde ich Chikago ohne
einen Cent in meiner Taſche verlaſſen und zu Fuß nach dem
Weizenſtaate Kanſas wandern, um dort, wie ein ſchlichter
Mann aus dem Volke, meinen Lebensunterhalt durch meiner
Hände Arbeit zu verdienen und mich durch eigenen Augen
ſchein zu überzeugen, was es mit ſeinen angeblich verderb
lichen Weizenſpekulationen in Wahrheit für eine Bewandtnis
hat. ch werde well, wir ſehen uns vorher wohl noch
einmal. Gute Nacht Bob.“

Sein Freund zündete ſich eine letzte Zigarette an und ſann,
während er ſie rauchte, über das Gehörte nach. „Jch möchte
doch zu gerne wiſſen,“ ſagte er ſchließlich, ob Winſton ein
Genie oder ein verrückter Kerl iſt, der in's Jrrenhaus gehört.
Genie und Jrrſinn gehen ja ſonſt zuſammen; auf jeden Fall
aber will ich das beſte hoffen.“ Dann ging auch er zu Bett.

CFortſehung folgt.

ein
Gelde nachjagen, wie er
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unerhörten ſteinpelt, die Tatſache daß jan für an

des Wahlreglemenis auszulegen iſt. Am
eine volle Woche ſpäter, iſt un ährterKämpfer, Genoſſe Goldſtein in e rege
den. Für deſſen Kreis, den 19. ſächſiſchen, iſt aber je ht

rie ben und
meler bereits eine Woche vorher ſtarb, wartet n

an dern e grünen Tiſch beliebt, den Wählern
eilung zu machen, wſtes Staatsbürgerrecht ausüben ten n ſieht ver nehn

Für dieſes Verhalten ſind mehrere Deutungen möglich. Ent
weder die Behörden nehmen Rückſicht auf die heilloſe Zerfah
renheit im bürgerlichen Lager, wo man mit fieberhafter Angſt

Kandidaten fucht wir nennen nur die Namen Keil,
Herzfeld, v. Blume, Golbſchmid t Berlin uſw.

was einer im höchſten Grade verwerſlichen Parteinahme
gleichkäme. Oder man verſucht durch möglichſt lange Hinaus-
zögerung des Wahltermins die Erinnerung an den noch nicht
ganz beendeten Raubzug auf die Taſchen der Nichtbeſitzenden

Endlich aber, und dieſe Mö lichkeit ſcheint
uns mit am wahrſcheinlichſten, man trifft insgeheim die not
wendigen behördlichen Wahlvorbereitungen, kehrt ſich einſtweilen
abſolut gar nicht an die Beſtimmungen der Verfaſſung, um zu
„geeigneter Zeit“, wenn die Ferien vorüber, mit einer außer
gewöhnlich kurzen Wahlperiode vier Wochen den Verſuch
einer Ueberrumpelung der Sozialdemokratie zu machen. So
abſurd dieſer Gedanke der Ueberrumpelung an ſich iſt, ſo wenig
iſt der Verſuch ſeiner Durchſetzung ausgeſchloſſen.

Alles in allem läßt die Nichtausſchreibung des Wahltermins
ſich lediglich aus der Angſt vor der Sozialdemokratie erklären.
Der 19. ſächſiſche Wahlkreis iſt für die Sozialdemokratie abſo
lut ſicher. Da hat es keinen Zweck zu zögern und zu ſchie

„ben. Jm Wahlkreiſe Halle denkt man mit dieſer einfältigen
Methode etwas zu erreichen. Lächerlich.

Wenn das Bürgertum noch Courage im Leibe hätte, wäre
es möglich, mit den Bureaukraten von der Geſamtheit aus

einmal Fraktur zu reden und ihnen klar zu machen, daß ſie
der Allgemeinheit wegen da ſind, nicht umgekehrti Da das
mit den bürgerlichen Hohldärmen von heute nicht möglich iſt,
bleibt auch hierbei wiederum die Sozialdemokratie
die einzige Vertreterin der Volksrechte.
Und als ſolche erhebt dieſsSozial demokratie

in Halle und Saalkreis energiſchen Proe

teſt gegen die durch nichts gerechtferti
Hinauszögerung der Erſatzwahl und for-
dert die ſofortige Ausſchreibung des Wahl-
termins!

Herr Meyer in Leipzig verliert die Ruhe.
Unſere Leſer erinnern ſich, daß wir bald nach Herausgabe

des Einführungsheftes vom Volkshort, der neueſten Gründung
des FeierabendMeyer in Leipzig, dieſe nette Blüte der Zeit
ſchriften Literatur ein wenig genauer unter die Lupe nahmen.
Dieſes Unterfangen fuhr dem millionenſchweren Menſchen
freund ſo arg in die Glieder, daß er einen ſeiner Mußſchreiber
beauftragte, ein Flugblatt gegen uns loszulaſſen. Mit dem
blamierten ſich aber Herr Meyer und ſein „literariſcher“ Helfer
ſo ungewöhnlich, daß ihnen nichts weiter übrig bleibt, als mit
einem zweiten bedruckten Papier die Blößen des erſten zuzu-
decken. Wir hatten es uns nämlich nicht nehmen laſſen, dem
fidelen Dioskurenpaar einen kleinen ſchriftlichen Gegendienſt
zu erweiſen.

Solcherlei Untern wie Flugblätter uſw., koſten nun
aber Geld, ſind im Voranſchlag der Geſchäftsunkoften keines
wegs vorgeſehen und alſo iſt nur zu begreiflich, daß Herr Meyer
demjenign zürnt, der ihm dieſe ärgerlichen Nebenausgaben
verurſacht. Er grollt daher dem Volksblatt für Halle bitter
lich, der wackere Mann, der juſt den Enterbten und Beſitzloſen
ſo Gutes angeſonnen. Und verliert die Ruhe. Sein Schreiber
iſt denn auch „des trocknen Tons nun ſatt“ und zieht kernig
vom Leder.

Zuerſt muß der „Sauherdenton“ heran, in dem das Volksblatt
bekanntlich ſeit jeher ſchwelgt. Nehmen wir es dem empfind-
ſamen Jüngling als ſolchen müſſen wir ſchon den Flugblatt-
ſchreiber anſehen dem die Ohren von unſerer kräftigen
Sprache gellen, nicht allzu krumm. Es haben ſich ſchon andere
Leute mit ihrer vorgeblichen Zimperlichkeit lächerlich gemacht,
wenn ſie nicht mehr aus noch ein wußten. Alsdann zeiht uns
der Milchbart der „groben Fälſchung“. Wir beſitzen einiger
maßen Sinn für Humor, aber das hätten wir dem lieben
Freund in Leipzig denn doch beinahe übel genommen. Denn
etwas Aehnliches hat er im vorigen Flugblatt auch ſchon geſagt
und ſoviel Taſtſinn müſſen wir ſelbſt von einem literariſchen
Verſicherungsagenten verlangen, daß er Witze auch die beſten

nicht wiederholt. Auch im Zeilenzählen haben wir ge
mogelt! O Feierabendmehyer, wie ſtehſt du jetzt da, nachdem
dein Schildknappe uns dieſes ſchauderhaften Verbrechens
mittels zweier Fettdruckzeilen glänzend überführtel Wir ge-
ſtehen zerknirſcht, daß wir den Senf des erſten Flugblattes nur
taxierten und uns dabei um ein volles Zehntel verſahen.
Herzlichſt leiſten wir Abbitte und blicken erſchüttert auf die
ſchreckliche Rüſtung des Feierabendſiegfried, der mit dem
blanken Schwert des Vorwurfs der Zeilenmogelei den garſtigen
Lindwurm Volksblatt erlegt. Welch ein hehres Heldentum!

Nun aber der Haupttrick des papiernen Grimmaſſen
ſchneiders. Nicht die Abſicht, möglichſt dem Schund des Feier-
abend den Boden zur Verbreitung zu entziehen und dem
arbeitenden Volke beſſere geiſtige Koſt zugänglich zu machen,
leitet das Volksblatt bei ſeinen Stäupungen der Feierabend,
Volkshort und ſeiner Macher. Nein! Es iſt die Angſt um die

Parteikaſſe, der die Arbeitergroſchen nicht mehr ſo
reichlich fließen, wenn Feierabendmeyer mittels der letzten ſeine
Millionen vermehrt. Heiliger Eduard von Liebert, du wußteſt
ſicher nicht, einen wie genialen Pfadfinder des Reichsverbands
du im ſchönen Leipzig ſitzen hatteſt. Wir zittern, daß der
Reichswahrheitsverband dieſen eminenten Gedanken des großen
Meyer in die Tat umſetzen, zahlreiche Feierabende und Volks
horte einer immer billiger wie der andre gründen und ſo
auf die einfachſte Weiſe von der Welt die Parteikaſſe, aus der
nach demſelben Meyer das Volksblatt „ernährt“ (ſo ſteht es
wörtlich im Flugblatt!) wird, ſprengen möchte!

Weitere Tatſachen des Flugblatts zu behandeln, erlaſſe man
uns. Auch des Lachens gibt es ein Uebermaß und wir haben bis
hierher wirklich erquickend gelacht. Sind auch dem braven Ver
teidiger der Ehre Meyers dankbar für die fröhlichen Augen
blicke, die uns ſein Flugblatt bereitete.

Aber nun einige Wörtlein im Ernſt nicht an die Feier-
abendleute, die uns höchſtens, ſoweit ſie nicht Profitintereſſenten
ſind, leid tun an die Leute, aus deren Taſchen der Feierabend
ſich bereichert. Sie werden meiſtens das in mehr als einer
Hinſicht unglaubliche Machwerk, das wir oben erwähnten, ge
leſen haben. Sollte es ihnen wirklich nicht aufgefallen ſein,
daß aus dem ganzen Geſchreibſel geradezu krampfhaft jedes
nähere Eingehen auf den Kernpunkt der Sache die famoſe
Verſicherung, ferngehalten wird? Daß unſere Feſtſtellungen

über das Mißverhällnis zwiſchen eingezahlten Abonnements
und ausgezahlten Entſchädigungsgeldern, zwiſchen Anträgen
auf Entſchädigung und wirklich berückſichtigten Fällen mit ver
dächtiger Sorgfalt ignoriert werden Wir meinen doch,
hoffen aber auch, daß aus dieſer auffallenden Tatſache immer
mehr Abonnenten des Feierabends die nötige Konſequenz
z auch wenn Herr Meyer in Leipzig noch mehr ſeine

tuhe verlieren ſollte, wie er es jetzt gezeigt.
Was der Sudelſchreiber des Feierabendverlags von den

denkenden Arbeitern hält, ſagt er unverblümt am Schluß ſeines
Elaborats mit folgenden Worten:

„Und nun noch eins: Was unſere „Schundſchriften“ anbe
trifft, hat jedermann die Möglichkeit ſich von der Berechtigung
der ſagen wir Kritik des Volksblatts zu überzeugen.
Schlimm für uns, wenn es recht haben ſollte. Noch ſchlimmer
aber für das Volksblatt, wenn re Lüge dabei offenbar
wird. Die blinde Hammelherde werden wir
nicht überzeugen. Die gönnen wir ihm auch.“

Alſo die ſozialiſtiſch denkenden Arbeiter, die Leſer des
Volksblatts eine „blinde Hammelherde“! Und angeſichts dieſer
imponierenden Frechheit wagt der Feierabend, dem Volksblatt
Lüge vorzuwerfen, weil es den Volkshort, den Bruder des
Feierabend, der Arbeiterfeindſchaft geziehen. Man begreift
wohl, wenn wir ſolcher blinden Wut einigermaßen kühl gegen
überſtehen.

Um aber dem Feierabend nachzuweiſen, daß er nicht nur
lügneriſch, ſondern auch polizeiwidrig dumm iſt, folgendes
kleine Zitat aus dem letzten Flugblatt:

„Vielleicht verſucht es das Volksblatt einmal mit dem Rezept
(des Feierabend). Es braucht dann nicht als Wegelagerer
fiel e Leute zu überfallen und nicht bange zu ſein, daß
eine Abonnenten etwa Geſchmack an beſſerer Koſt gewinnen.“

Ungewollt iſt da einmal die Wahrheit geſagt worden. Wer
das Rezept des Feierabends nachahmt, braucht nicht zu fürch
ten, daß ſeine Abonnenten Geſchmack an beſſerer Koſt gewin-
nen! Ob das der Verfaſſer der Schmähſchrift hat ſagen
wollen?? Er tut uns wirklich und aufrichtig leid!

Und mit den „geiſtigen Erzeugniſſen“ ſolcher Leute laſſen
ſich immer noch Arbeiter, Arbeiterfrauen das ſauer verdiente
Geld aus der Taſche locken. Wann wird dieſe Kurzſichtigkeit

beſſerer Einſicht weichen e
Schwerkrank.

Die Halleſche Zeitung, unſere ſonſt ſo fidele Zweihundert-
jährige, ſchreibt in ihrer geſtrigen Abendausgabe:

„Gewerkſchaftsumzüge. Aus Hannover kommt
die erfreuliche Mitteilung, daß der dortige neue Polizeipräſi-
dent von Beckerath die nachgeſuchte Genehmigung zur Ver
anſtaltung eines Umzuges durch die Stadt anläßlich eines
im Auguſt in Ausſicht genommenen Gewerkſchaftsfeſtes nicht
erteilt hat. Die Genehmigung iſt mit der Begründung ver-
ſagt, daß die Mitglieder der freien Gewerkſchaften meiſt auf
ſosialdemokratiſchem Boden ſtehen, und deshalb der beabſich
tigte Umzug ſich als eine offene Demonſtration gegen die
wirtſchaftliche und ſtaatliche Ordnung darſtelle, auf deren
Boden der übrige Teil der Bevölkerung ſtehe. Durch das
demonſtrative Auftreten ſo großer Maſſen ſei eine Gefähr-
dung der öffentlichen Sicherheit zu befürchten. Hier in
Halle ſoll am 11. Juli, am nächſten Sonntag, ein öffent-
licher Aufzug der Gewerkſchaften vom Roßplatz aus nach
dem Volkspark ſtattfinden. Wie man hört, ſoll die
Erlaubnis erteilt ſein, aber hoffentlich ſtellt ſich heraus, daß das Gerücht
nicht richtig iſt.“

Nach der Lektüre dieſer Sache telephonierten wir ſofort bei
unſerem ärztlichen Mitarbeiter an, da wir befürchteten, der
uten Alten ſei ein Kollaps zugeſtoßen, dem das Schlimmſte
olgen könnte. Der Mann der Wiſſenſchaft belehrte uns jedoch,

daß im Verlauf ſo ſchleichender Krankheiten, wie Gehirn-
erweichung, Kollaps nicht einzutreten pflege. Vielmehr ſei er
der Meinung, daß aus der fraglichen Notiz eine weitere Stufe
der progreſſiven Paralyſe, die ſogenannte Kalenderkrankheit
ſpreche, die ſich darin äußert, daß der Patient in ſeiner Zeit
rechnung immer konſervativer wird. Die Halleſche Zeitung
ſei im Fortgang dieſes Leidens nunmehr beim julianiſchen,
oder ruſſiſchen Kalender angelangt, der bekanntlich dreizehn
Tage zurück iſt, alſo heute erſt den 26. Juni aufweiſt. Die
Genehmigung des Gewerkſchaftsfeſtzuges iſt am 1. Juli er-
folgt, demnach ſei zu erwarten, daß nach unſerer Rechnung
am Montag oder Dienstag die Halleſche Zeitung von dem
Umzug beſtimmte Kenntnis erlangen werde

Dieſe Erklärung leuchtete uns ein, um ſo mehr, als uns
die konſervative Tante auch in andern Dingen ſchon ganz
ruſſiſch geworden ſcheint. Alſo vorausſichtlich am Montag wird
die Zweihundertjährige vom Gewerkſchaftsfeſtzug wiſſen. Na,
Glück auf!

Auch der Stadtausſchuß will vom 21. Juli bis 1. Sep-mee Wie halten. Hierfür gelten dieſelben Beſtimmungen wie

die für den Bezirksausſchuß bekanntgegebenen.
Touriſtenverein Die Naturfreunde, Vereinslokal Volkspark.unter mit te Sonntagstour fällt wegen des Gewerkſchaftsfeſtes

aus. Am Sonntag, den 18. Juli, Beſichtigung des Botaniſchen
Gartens. Teilnehmer wollen ſich am Eingang des Gartens um
gi/2 Uhr einfinden. Am 25. Juli Tour nach Thale (Bodetal).
Anmeldungen werden ſchon jetzt an den bekannten Stellen ange
nommen.

Jugendwanderungen für Volks und Mittelſchüler. Wir
werden um Veröffentlichung des Nachfolgenden erſucht: Für
die nächſten Tage ſind folgende Ausflüge reitag,
9. Juli: wer nach Apia Abmarſch pünktlich 774 Uhr vom Ranniſchen Platz (Ecke Tor und
Wörmlitzer Str.). Rückkehr bald nach 12 Uhr. Nur für
10-—-14 jährige Knaben! Koſten (für Ueberfahrt) 5 Pfg. Leiter:
Herr Diete, Bruckdorfer Str. 10, III. Am Sonnabend finden
zwei Ausflüge ſtatt: a) Tagesausflug nach dem Petersberg.
Abmarſch pünktlich s Uhr vom Waſſerturm auf dem Roßplaktz.
Mundvorrat iſt mitzunehmen. Koſten (einſchl. Bahnfahrt)
30 Pfg. Rückkehr gegen 7 Uhr. Nur für Knaben im Alter von
11--14 Jahren. Leiter: Herr stud. math. Müller, Göbenſtr. 28.
b) Vormittagsausflug in die Heide für 8—-10 jährige Knaben.
Abmarſch pünktlich 9 Uhr vom Hettſtedter Bahnhof. Rück
kehr 12 Uhr. Keine Koſtenl! Leiter: Herr stud. tbeol.
Tongers, Gr. Wallſtr. 27. Zu ſämtlichen genannten Aus-
flügen ſind Anmeldungen noch nicht nötig.

Jm Intereſſe der Schuljugend geben wir dieſen Mitteilungen
gern Raum, ſetzen allerdings voraus, daß die Wanderungen
nicht etwa zum Deckmantel patriotiſcher oder kirchlicher Be
ſtrebungen benutzt werden.

r im Apollotheater. Heute, Donnerstag, den
Juli, geht nach mehrjähriger Pauſe neu einſtudiert die reizende

Operette Die Puppe von Edmwond Audran in Szene. Das Werk,
das ſeinerzeit einen durchſchlagenden Erfolg erzielte, dürfte auch
den Hallenſern als willkommene Gabe erſcheinen. Die Titelrolle

wird von Elfriede Küſter, der Lancelot von Karl Theumann, die
übrigen Hauptrollen von den Damen Selhofer, Franke, Kohler
und den Herren Pratl, Ott, Lermer, Waldenberg, dargeſtellt.
Wiederholungen dieſes Stückes finden Freitag, den 9., Sonn
abend, den 10. und Sonntag, den 11. Jnli, ſtatt. Jn Vorbe-

reitung Boccaccio, Girofle Girofla und die Neuheit Vera Violetta,
die in Berlin mit Erfolg aufgeführt wurde.

Ter nach Frauentag in der Halleſchen u des
Münchener angtomiſchen Univerſitäts Muſeums, G tein
ſtraße 81, eine Treppe, iſt morgen, Freitag, von 4—10 Uhr abendg,

Hundeausſtellung. Der DobermannpinſcherKlub in Apoldaveranſtaltet am daten Sonnabend und Sonntag hierſelbſt im
Wintergarten eine Jubiläums Ausſtellung für Hunde aller Raſſen,
welche mit 450 der edelſten Tiere beſchickt ſein wird. Näheres
ſiehe auch Anzeige in heutiger Nummer.

Unfall. Jn der Merſeburgerſtraße r heute morzen der
Schloſſer Rud. Noth, Ludwigſtraße 15 wohnhaft, mit ſeinem Rade
Se einen Wagen der Elektriſchen an. Der Mann wurde eine

trecke weit geſchleift und erhielt anſcheinend bedeutendere Ver-
letzungen. Er wurde beſinnungslos nach dem Bergmannstroſt
gebracht.

Wütender Hund. An der Ecke der Bertram und Jgkob-
ſtraße wurde geſtern abend gegen 8 Uhr ein junges Dienſtmädchen
von einem großen Bernhardiner, der Firma Berger, Lack- und
Farbengeſchäft in der Schwetſchkeſtraße, gehörig, angefallen. Daswütende Tier rieß dem Mädchen ohne e Grund ürze
und Kleider vom Leibe. Erſt als mehrere Männer den Hund
mit Pflaſterſteinen bombardierten, ließ er von dem vor Schreck
faſt beſinnungsloſen Mädchen ab.

O welche Luſt Soldat zu ſein! Jm Hauſe ſeiner Mutter
wurde am Dienstag der Füſilier Otto Schulze, der ſeit
13. April d. J. dem Grenadierregiment No. 6 in Poſen den
Rücken gekehrt hat, verhaftet.

Könnern, 8. Juli. Aus dem Zuge geſtürzt. Der Maurer-
polier Friſchleder aus Halle, der ſeinen erkrankten Bruder
hierſelbſt beſuchen wollte, konnte am Sonntag die Tür des von
ihm benutzten Zugabteils nicht öffnen. Als ſich der Zug bereits
wieder in Bewegung geſetzt hatte, gelang es F. endlich, die Tür
zu öffnen, die nun plötzlich aufſchlug; dabei fiel er aus dem Zug
und zog ſich erhebliche Verletzungen zu.

Mllerlei.
n. v Unglück.Eſſen, 7. Juli. Auf Zeche Deutſcher Kaiſer Schacht 4 in

Hamborn am Niederrhein wurde durch Aufſtoßen des Förder
korbes ein größeres Unglück verurſacht. Es wurden 12 Steiger
verletzt, darunter vier ſchwer und die ubrigen leicht.

Berlin, 7. Juli Sie s hatte ſich„Berlin, 7. Juli. Jnfolge Nahrungsſorgenkürzlich die re cſührige Artiſtin Wendorff in ber Spree er
tränkt. Wie ſich nunmehr herausſtellt, hat ſie ihr ſeit dem gleichen
Zeitpunkt verſchwundenes Töchterchen in den Tod mitgenommen,
heute wurde aus der Spree die eines 10 jährigen Mädchens
d Gezogen, in welchem die Tochter der Artiſtin rekognosziert

urde.
Kindesmord aus Scham.

Beuthen (O.-Schleſ.), 8. Juli. Ein 16jähriges Mädchen,
das einen Sohn geboren hatte, ertränkte ihn in einer Abort
grube. Die Leiche wurde emnen und das Mädchen verhaf-
tet, desgleichen wegen Beihilfe ihre Mutter.

Die Cholera.
Dresden, 8. Juli. Ein von Charkow nach Karlsbad

reiſender Ruſſe iſt als choleraverdächtig in ein hieſiges Kran
kenhaus eingeliefert worden.

Letzte Dachrichten und Depeſchen.
Solderhöhung der Soldaten abgelehnt!

Berlin, 8. Juli. Die Budgetkommiſſion des Reichstags
lehnte in fortgeſetzter Beratung der Beamtenbeſoldung die Er
höhung der Unterbeamtengehälter ab und beließ es bei dem
Sydowſchen Vorſchlage. Die Gehälter der oberen Beamten ſind
bekanntlich über den Regierungsentwurf hinaus erhöht worden.

Dann verhandelte man über die Erhöhung der Soldaten
löhnung. Abg. Erzberger empfiehlt Ablehnung der Aufpveſſe
rung, da die Soldaten kaum von der Teuerung betroffen wür
den, weil ſie in der Kaſerne äßen. Abg. Singer bekämpft dieſe
Auffaſſung und empfiehlt Erhöhung der Soldatenlöhnung. Der
Jan Block beſchloß aber mit 16 Stimmen die Ablehnung einer

ulage.
Wo der Liberalismus regiert.

Hamburg, 8. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung der Bürger
ſchaft wurde eine Interpellation der Sozialdemokraten, den
Bauarbeiterſtreik und die Bauſperre betreffend, durch Schluß-
antrag unmöglich gemacht. Die Sozialdemokraten verließen
darauf den Sitzungsſaal und verhinderten ſo die Beratung der
Köhlbrandvorlage. Sie wurden dann durch einen Abgeſandten
der Bürgerlichen zurückgebeten und nahmen unter Proteſt an
den weiteren Verhandlungen teil.

Der Bergarbeiterverband für „politiſch“ erklärt!
Waldenburg i. Schl., 8. Juli. Geſtern wurde der Ver

trauensmann der Zahlſtelle Waldenburg vom Bergarbeiter
verbande, Friedrich Bergemann, von dem Gottesberger
Schöffengericht zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er jugend-
liche Bergarbeiter, das heißt ſolche unter 18 Jahren, in den
Bergarbeiterverband als Mitglieder aufgenommen hat. Dem
Einwand des Angeklagten, daß der Bergarbeiterverband keine
politiſche Organiſation ſei, nur rein wirtſchaftliche Zwecke ver
folge, infolgedeſſen jugendliche Bergarbeiter aufgenommen
werden könnten, wurde in der Urteilsbegründung entgegen
gehalten, daß, da der Verband „einen Druck auf die Geſetz
gebung“ (7) ausübt, was eine politiſche Handlung darſtelle,
jugendliche Arbeiter deswegen nicht aufgenommen werden
dürften. Weil dieſes durch den Angeklagten dennoch geſchehen,
müſſe er beſtraft werden.

Dieſes Urteil ſchlägt allen Zuſicherungen und Verſprechungen
ins Geſicht, die gelegentlich der Beratungen des Reichsvereins
geſetzes im Reichstage über die Behandlung der Gewerkſchaften
gemacht worden ſind. Der Kampf gegen die von uns voraus
geſagte Auslegung des „liberalen“ Vereinsgeſetzes muß
energiſch aufgenommen werden.

Die gerochene „Majeſtätsbeleidigung“.
Kolmar (Elſaß), 8. Juli. Acht Stunden lang wurde

geſtern vor dem Landgericht der Majeſtätsbeleidigungsprozeß
des Genoſſen Parteiſekretär Knauf verhandelt. Die Be
weisaufnahme fand wegen „Gefährdung der öffentlichen Ord
nung“ unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Um 7 Uhr
abends wurde Genoſſe Knauf zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Die Börſe proteſtiert.
Hamburg, 8. Juli. An der Börſe herrſcht über das neue

Steuerkompromiß lebhafte Erregung. Der Hanſabund beruft
Proteſtverſammlungen ein.

Sand in die Augen
Berlin, 8. Juli. Die konſervative Fraktion beabſichtigt

nach Erledigung der Finanzreform eine Kundgebung an die
Wähler zu erlaſſen, in der die Stellung der Fraktion dargetan
werden ſoll.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Das für vergangenen Mittwoch im BiKinderfeſt konnte e der e n

abgehalten werden. ſoll nun den 14.ſtattfinden. Wir weiſen auf das heutige Jnſerat t
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Kollegen Da eine Ausſprache über die Vorgänge
in letzter Zeit ſtattfinden ſoll, iſt es notwendig, daß
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2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 157 Halle a. S., Freitag den 9. Juni 1909 20. Jahrg.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Das Gartenkonzert als öffentliche Verſafreiem h ſammlung unter

Das Kammergericht hat nunmehr endgülti uungun-ſten der Angeklagten in einem Skraſer ſhans Auhſchieden in
deſſen Verlauf aus einem nicht genehmigten Gartenkonzert eine
nicht genehmigte Verſammlung unter ſteiem Himmel wurde.
Der zum Arbeiter-Radfahrerbund Freiheit gehörende Rad
fahrverein Stern zu Halle hatte am 21. Juni in
Rattmannsdorf im Reſtaurations g arten von Hau-
ſſtein ein Jnſtrumentalkonzert veranſtaltet, um die
dort und in der Umgegend wohnenden Sportsfreunde einmal
zuſammen zu führen und ſie dadurch vielleicht zur Bildung
eines Radfahrervereins anzuregen, von dem man hoffte, er
werde dem Bunde beitreten. Die J lieder Schmi-
kale, Banſemer und Kraya ſowie der Gaſtwirt Hauſtein wur
den als Veranſtalter einer nicht genehmigten, aber genehmi
e öffentlichen Luſtbarkeit angeklagt, in zweiter
Inſtanz vom Landgericht aber wegen Unanwendbarkeit
der fraglichen Polizeiverordnung auf Konzerte freigeſprochen.
Das Kammergecricht hob dann dies Urteil auf und verwies
die Sache an das zurück, weil mit der Möglichkeit
zu rechnen ſei. daß es ſich um eine öffentliche Verſammlununter freiem Himmel handele, die nach dem Reichevereinsgeſeß

e nter dem alten Geſetz) der ortspolizeilichen Genehmigung
e.

Das Landgericht Halle nahm im zweiten Rechtsgange wirk-
lich an, das Vergnügen, bei dem acht Muſiker Tänze und

in ſpielten und bei dem gekegelt wurde, ſei eine öffent-
liche Verſammlung unter freiem Himmel geweſen. Die vier
Angeklagten wurden e wegen Uebertreiung des Reichsver-einsgeſetßzes zu Geldſtrafen verurteilt. Die Heſentlichteit wurde

darin gefunden, daß neben geladenen Radfahrern auch jeder
andere Zutritt erlangt habe, der 10 Pfennig für ein Konzert-
programm zahlte. erner wurde im Urteil ausgeführt: Daß
das veranſtaltete Konzert als er anzuſehen ſei,be das Gericht in Uebereinſtimmung mit den Ausführungen

es Reichsgerichts im 21. Bande angenommen. Eine „Ver-
ſammlung“ läge danach vor, wenn es ſich um eine Perſonen

ehrheit handele, und zu dem oft nur zufälligen oder ſchein-
en, durch das örtliche a bedingten äußern

Bande eine auf gemeinſamen Wollen beruhende Vereinigung
nzutrete. Hier ſei nun der Zweck des Konzerts neben dem

Vergnügen der Teilnehmer an der Muſik in der gen a
die Gründung eines Radfahrervereins geweſen. Dieſer Zweck
ſei auch erreicht worden. Wenn vielleicht auch nicht alle
Tel. nehmer dieſen Zweck gekannt hätten, ſo ſei er doch ſicher-
lich einer großen Mehrkeit bekannt geweſen, ſo daß das Kon-
De gwelellos als eine Verſammlung angeſehen werden müſſe.
Sie ſei ader auch öffentlich geweſen und habe unter freiem
Hiruarzel Nicht mr die Vorſtandsmitglieder ſeienals Veranſtalter anzuſehen, ſondern auch der Gaſtwirt Hau-
ſtein, denn er habe im bewußten und gewollten Zuſammen
wirken mit jenen das Abhalten des Feſtes ermöglicht, und
zwar mit dem Willen, die Verſammlung als ſeine eigene zu
veranſtalten.

Die w. legten Reviſion ein. Sie wurden durch
Rechtsanwalt Wolfgang Heine vor dem erſten Straf-
W des Kammergerichts vertreten. Er rügte namentlich Ver
ennung des Begriffs der Verſammlung im Sinnedes Vereinsgeſehes. Im 5 des Reichsvereinsgeſetzes wür-

den Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen behandelt
und der Polizei bezüglich ihrer Rechte nur eingeräumt,
wenn ſie politiſchen Erörterungen dienen ſollten. S 7 handele
von den öffentlichen Verſammlungen unter freiem Himmel und
enache dieſe von einer polizeilichen Genehmigung abhängig,

auch wenn ſie nicht politiſchen Erörterungen dienen ſollten.
Das ſei der Unterſchied. Aber die allgemeine Frage, was als
Verſammlung anzuſehen ſei, ſei in beiden Fällen gleich zu be-

eln. as ſei nun eine Verſammlung Das Reichsge
richt habe in Band 21 geſagt: „Jede nicht allzu kleine Ver
einigung von Perſonen an einem Ort zu einem gemeinſamen
Zweck. Danach würde als Verſammlung jeder BViertiſch,
jeder Auflauf um einen geſtürzten Droſchkengaul, jede Theater
aufführung und jedes Konzert anzuſehen ſein. Das gehe viel
u weit, ſei a von der Praxis niemals anerkannt worden.er Begriff der Verſammlung erfordere vielmehr, daß die zu

einem Zwecke vereinte Menſchenmenge in mehr oder weniger
organiſierter Weiſe tage und daß ſie durch ihr gemeinſames
Verhandeln und Auftreten wirken wolle, ſei es auf ihre Mit-
glieder, ſei es demonſtrativ nach außen. Eine Verſammlung
ſei ohne eine geordnete r undenkbar. Das Kammer
geri abe bereits in einem Urteile vom 15. Oktober 1908
anerkannt, daß Tanzluſtbarkeiten keine Verſammlungen ſeien,
und habe dabei auch dasſelbe von einer im Theater oder Kon
gert ſa al vereinigten Menſchenmenge geſagt. Dasſelbe müſſe
nun aber vom Konzert g arten gelten. Jnzwiſchen habe
auch das ſächſiſche Oberlandesgericht entſchieden, daß eine Ver
rn nur vorliege, wo das geſprg ene Wort die Hauptſache buße Bezog ſich auf einen Lichtbildervortrag.) Jm
vorliegenden Fa könne unmöglich von einer Verſammlung

eredet werden. Es handele ſich eben um ein Konzert. Wennſie Radfahrer der Gegend dad nach dem Urteil „viel-
e ich t zur Bildung eines Radfahrervereins angeregt werden
ſollten, ſo könnte man höchſtens ſagen, es habe eine Gelegen

t, eine Stimmnung werden ſollen. Die Leute ſoll
e ter einander kennen lernen. Erörterungen, wie ſie

r vorausſetze, hätten gefehlt. Die Vor-laſſe ſich danach nicht halten.
w. J u ererlgt verwarf die Reviſion der Ange

mit ſolgender Begründung: Hinſichtlich des Begriffsges habe ſich der Senat im weſentlichen auf
den Standpunkt geſtellt, der durch die Verteidigung vertreten
und in der Entſcheidung vom 15. Oktober 1 präziſiert ſei.
Der ſei aber auch nicht verſchieden von dem, den das Reichs
ericht im Band 21 einnehme. Auch da ſei anerkannt, daß ein
uſammenſein, ſolle es zu einer Verſammlung werden ein be

wußtes und gewolltes ſein müſſe, da ein inneres Band bei
den Teilnehmern vorhanden ſein müſſe. Das ſei auch bei
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einer Verſammlung unter freiem Himmel vor-
auszuſetzen. Die Betreffenden müßten in und durch ihre
Vereinigung wirken wollen. Das unterſcheide
eine Verſammlung unter freiem Himmel vom
bloßen Zuſammenſein bei einem Konzert, einer Schauſtellung
oder bei einem bloßen Straßenauflauf von Paſſanten. Denn
beim Straßenauflauf wolle jeder nur einzeln das gefallene
Pferd ſehen, beim Konzert jeder nur einzeln genießen.
Wenn die Verteidigung fordere, daß eine gewiſſe Organiſation
und eine e r vorhanden ſein müſſe, ſo könne ſich der
Senat nicht auf dieſen Standpunkt ſtellen. Eine Ver-
ſammlung unter freiem Himmel könne ſtattfin-den ohne Srganiſation oder Beſprechung. Wenn eine An-

zahl Arbeitsloſer ſich vor einem Miniſterium auf-
ſtelle und lediglich drohende oder fordernde Gebärden mache,
ſo ſei das eine Verſammlung unter freiemimmel, wenn auch kein Wort dabei geſprochen werde.
Von dieſem Standpunkt ſei auszugehen. Das Urteil des
Oberlandesgerichts Dresden könne nicht in Betracht kommen,
weil es ſich dabei um eine Verſammlung im geſchloſſe-
nen Raum und nicht um eine ſol unter freiem Him-
mel handelte. Jm vorliegenden Falle ſeien nun die e
ſtellungen des Landgerichts zwar dürftkig, ſie reichten aber doch
aus zur Annahine einer öffentlichen Verſammlung unter freiem
Himmel. Es ſei feſtgeſtellt, daß die Gründung eines Rad-
fahrervereins beabſichtigt war, daß die Mehrheit die Abſicht
kannte und daß die Abſicht auch verwirklicht worden ſei. Wenn
nicht ausgeführt ſei, wie es geſchah, ſo ſehe der Senat darin
nur einen Mangel der Begründung. Denn wenn der Zweck
erreicht worden ſei, müſſe ſeine Erzielung unter den Deilneh-
mern doch zum Ausdruck gekommen ſein. Wenn das Urteil
den Modus nicht detailliere, ſei das kein Rechtsirrtum. Mit
Recht ſei eine Verſammlung unter freiem Himmel angenommen
worden. Das jubjektive Verſchulden ſei auch dargetan, da das
Landgericht von allen Vorſtandsmitgliedern feſtſtelle, daß ſie
das Zuſtandekommen des Feſtes veranlaßt hätten, und daß
der Gaſtwirt ſich daran im bewußten und gewollten Zuſam-menwirken beteiligt habe. Deutſche „Recht ſprechung!

Zeitz, 7. Juli. Ju gendorganiſation. Am kommenden
Sonntag, den 11. Jnli, um 2/2 Uhr Verſammlung im Diana-
ſaal Aue-Zeitz. Es ſoll u. a. eine Ausſprache über den Spielklub
ſtattfinden. Alle Jugendlichen ſollen kommen, auch die Eltern
ſind eingeladen.

Zeitz, 7. Juli. Verletzt wurde am Dienstag vormittag ein
Arbeiter in der Naetherſtraße, als von einem Neubau ein Kaſten
mit Material, der heraufgezogen wurde, abſtürzte und den Ar-
beiter traf. Der Verletzte wurde ins Krankenhaus geſchafft.

Kl.-Oſida bei Zeitz, 7. Juli. Die Lokalfrage in Klein-
Oſida iſt immer noch unentſchieden, der Gaſthof des Herrn Wirt
wird uns nach wie vor verweigert. Es wird zwar immer in den
Kreiſen unſerer Arbeiter erzählt, daß der Wirt gerne den Saal
hergeben würde, wenn er vorſchriftsmäßig wäre, aber das iſt nur
Unſinn. Vorſchriftsmäßig iſt der Saal ſchon, denn es finden
doch Tänze und Vergnügungen in ihm ſtatt, nur Verſammlungen
ſollen nicht abgehalten. werden. Der Wirt macht alſo nur leere
Ausreden, wenn er ſo behauptet. Die Hauptſache iſt, daß die
Arbeiter und Arbeiterinnen ihm zeigen müſſen, daß ſie nur immer
in offenen Lokalen einkehren, dann kommt die Sache bald anders.
So lange uns der Saal entzogen iſt, ſo lange ſoll keiner unſerer
Arbeiter dort verkehren. 2

Theißen, 7. Juli. Ein 225jähriges Kleid. Jn der hieſigen
Kirche iſt man damit beſchäftigt, eine neue Heizungsanlage ein
zurichten. Um die Rohre legen zu können, wurde eine Steinplatte
gehoben, worunter man eine Gruft entdeckte. Jn derſelben fand
man einen Kranz und ein noch gut erhaltenes blauſeidenes Kleid.
Nachforſchungen im Kirchenbuche ergaben, daß vor 225 Jahren
ein 21 Jahre altes Fräulein v. Breitenbach, welches in Reußen
auf Beſuch weilte und dort ſtarb, an dieſer Stelle begraben wurde.

Keutſchen, 7. Juli. Arbeiterriſiko. Auf Grube Werſchen
bei Keutſchen verbrannte ſich der Keſſelwärter A. Ette aus Hohen
mölſen an beiden Händen und Unterarmen ſchwer. E. war mit
dem Abdämpfen der Aſche beſchäftigt. Die Unterſuchung wird
das weitere aufklären.

F7 7. Juli. Zur Lokalfrage. Trotz aller Ermahnungich noch Genoſſen, welche die gegneriſchen Lokale beſuchen.

ie ſchon berichtet wurde, fand am 27. Juni das Militärfeſt ſtatt,
an welchem natürlich viele Arbeiter n r Sogar ein
Gemeindevertreter 83. Klaſſe, politiſch und gewerk-
ſchaftlich organiſiert! ließ die Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins beiſeite und beſuchte das dicht von Militär
und Kriegervereinlern beſetzte gegneriſche Lokal. Als die Lokal
kontrollkommiſſion ihrer Pflicht genügte, wurde ſie noch von
einem ſeit kurzer Zeit aus der Partei ausgeſchiedenen Mann ver-

mit den Worten: „Jetzt kommt die Gaſthauskontrolle.“
em Manne wäre zu raten, die Parteigenoſſen in Ruhe zu laſſen

und ſich an ſeine Naſe zu faſſen. Allen Arbeitern aber rufen wir
zu: Schließt euch den Arbeiterorganiſationen an und kehrt euch
nicht an ſolche Leute, die in ihrer Kurzſichtigkeit uns den Rücken
wenden.
Lucenau, 7. gen. Zum Gewerkſchaftsfeſte. Auch in

dieſem Jahre ſollen zum Gewerkſchaftsfeſte wieder Kinderreigen
aufgeführt werden. Die Kinder der Gewerkſchaftsgenoſſen 8 en

zahlreich beteiligen. Auch die Trommler und Pfeifer ſollen
ich zur Einübung der Märſche ſchon jetzt beim Gen. E. Schlag-

Weidau melden.
Naumburg, 7. Juli. Zum Ausſtand der Tiſchler. Wie

ſchon mitgeteilt, befinden ſich die Tiſchler bei G. Kühn ſeit
14 Tagen im Ausſtande. Gefordert wurde eine kleine Lohnzulage.
Da ſeit vier Jahren der Lohn derſelbe geblieben iſt, glaubten die
Arbeiter beſtimmt auf Entgegenkommen rechnen zu können. Doch
ſie hatten ſich getäuſcht. Herr K. lehnte jede Verſtändigung über
dieſen Punkt brüsk ab und erklärte, es könne jeder tun und laſſen
was er wolle, er halte keinen. Begreiflicherweiſe rief dieſe Ant
wort große Erbitterung hervor. Es wurden noch zwei Ver-
ſtändigungen verſucht, aber ohne jeden Erfolg. Daraufhin legten
von 21 Tiſchlern 19 die Arbeit nieder. Bis jetzt iſt es auch noch
zu keiner Verſtändigung gekommen. Die ledigen Kollegen ſind
zum Teil abgereiſt, zum Teil anderweitig untergebracht. Die
verheirateten Kollegen ſtehen, wie zum Beginn der Bewegung,

führten Auchkollegen die Arbeiten, wie e Herr Kühn verlangt,

Arte einnehmen.

feſt zuſammen. Als Rausreißer fungieren außer den ſtehen
ebliebenen G. und J. noch Ferd. Körper, G. Lorenz, der Sohn
es Tiſchlermeiſters Jähnert und ein gewiſſer Sieler aus Grochlitz.

Letzterer hat ſchon früher bei K. gearbeitet, wurde aber infolge
ſeiner hervorragenden „Tüchtigkeit“ entlaſſen. Zum Arbeitswilligen
aber ſcheint es noch zu langen. Doch auch dieſe Leute werden
noch den Dank vom Hauſe Habsburg ernten. Daß die ange

ausführen können, iſt ausgeſchloſſen. Auch Herr Kühn wird noch
einſehen lernen, daß es beſſer iſt, ſich mit ſeinen eingearbeitetend zu verſtändigen, als ſie auf alle mögliche Art und Weiſe zu

rüskieren.

Merſeburg, 7. Juli. Die Brauerei Berger teilt uns zu
der Notiz über den Lokalkampf in Laucha (Nr. 154 des
Volksblattes) mit, daß der Wirt beim Kaufe des Gaſthofes keiner
lei Verſprechungen über Verſammlungen c. hat abgeben müſſen.
Die Brauerei gehe beim Abſchluß derartiger Geſchäfte nicht mit
ſolchen Bedingungen vor. Auch wurde uns mitgeteilt, daß der
Wirt überhaupt keinerlei Aeußerung getan haben will, die die
obige Behauptung rechtfertige. Zu dieſer Sache wird ſich ja
wohl die Lokalkommiſſion äußern.

Schkenditz, 7. Juli. W den Ausſtand getreten ſind heute
gegen 50 am Bau der Waſſerleitung beſchäftigte Arbeiter. ieſe
Arbeiten werden von der Firma Exner-Niederſchönhauſen
ausgeführt. Die Firma, die ſo ſchon unter dem hier beſtehenden
Tarif zahlte, ſetzte außerdem noch den Lohn von 60 auf 55. und
50 Pf. pro Meter herab. Auch ſonſt herrſchen allerlei Mißſtände.
Baubuden ſind nicht vorhanden, die Arbeiter müſſen ihr Eſſen im

Aborte ſind ebenfalls nicht zu finden. Die
kkordarbeit, die ſchon ſeit 1901 beſeitigt iſt, ſcheint man auch

wieder einfähren zu wollen.
Die Stadtverordneten möchten wir erſuchen, bei Vergebung der

artiger Arbeiten auch ein Augenmerk auf die am Orte beſtehenden
Lohntarife zu haben. Auch ſollte man dafür ſorgen, daß beſonders
hieſige Arbeiter eingeſtellt werden.

Für Bauhilfs und Erdarbeiter iſt die Firma Exner ge-
ſperrt! Uebt Solidarität! Der Bevollmächtigte.

Bitterfeld, 7. Juli. Eine „Familiengründung“. Die
dem M. d. R. Bauermeiſter gehörige Firma Deutſche Grube iſt
in eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 2/2 Millionen
Mark umgewandelt worden. Gründer 3 Kommerzienrat L. Bauer-
meiſter und Frau Clara Bauermeiſter und deren drei Söhne.
Den Auſſichtsrat bilden Kommerzienrat Bauermeiſter als Vor
ſitzender und Bankier Ludwig Lehmann in Firma H. L. Lehmann
Halle; als Stellvertreter die Rittergutsbeſitzer Louis und Heinrich
Bauermeiſter, Kommerzienrat Bartling Wiesbaden und Juſtizrat
Czarnikow in Halle. Zum Vorſtand wurde Fabrikbeſitzer ErichBauermeiſter beſtellt. Die Geſellſchaft iſt eine reine Familien
ründung; die Aktien bleiben in den Händen der Gründer.
err Bauermeiſter will nun jedenfalls dem Wunſche des r

re Landlehrers Rechnung tragen und ſich mehr ſeinen Wählern
widmen.

Delitzſch, 7. Juli. Sittlichkeitsverbrechen? Am Montag
nachmittag wurde von dem Arbeiter Kohl aus Grebehna ein
junges Mädchen mit aufgeriſſenen Kleidern faſt bewu im
Chauſſeegraben liegend aufgefunden. Ein langer Damenhandſchuh
war dem Mädchen um den Hals gewürgt, ein anderer in den
Mund geſtopft. Jns Gaſthaus des Herrn Noack gebracht, gab das
Mädchen an, die 16 jährige R. aus Landsberg zu ſein und auf
dem Wege nach Leipzig von einem zirka 20 Jahre alten, demArbeiterſtande ängehörenden Manne hinterrücs überfallen, ver

gewaltigt und beraubt worden zu ſein. Die Unterſuchung iſt ſofort
eingeleitet worden jedoch konnte der Täter noch nicht ermittelt
werden.

Greppin, 7. Ein jugendlicher Meſſerheld wurdeam Sonntag abend in der Perſon des 17 jährigen Arbeiters
Kann Jeziorowski verhaftet. J. hatte der Tochter des Arbeiters

aſt aus Eiferſucht einen Stich in den Hals verſetzt, weil ſie mit
anderen Burſchen getanzt hatte. Dieſe Tat hätte ſchlimme Folgen
haben können, da der Stich dicht neben der Halsſchlagader vorbei
gegangen iſt.

Wolfen, 7. Juli. Am Montag wurde der auf der Anilin-
fabrik verunglückte Rangierer Richard John unter reger Be
teiligung beerdigt. Vom Arzte iſt feſtgeſtellt, daß dem Ver
unglückten der korb eingedrückt wurde. J. iſt aber nicht

die Puffer gekommen, ſondern kann nur von dem
oppelhaken gedrückt ſein. Und wen trifft die Schuld an dieſem

Unfall? Niemand weiter, als die Antreiber, die im Dienſte
des Kapitalismus ſtehen, die dazu berufen ſind, die Arbeiter
a immer mehr zu knechten und zu unterdrücken. Gerade auf
der Anilinfabrik iſt dieſes Syſtem zu Hauſe. Bewieſen iſt es
ja dadurch, daß man den Rangierern eine Zeitlang zumutete,
ſoviel Arbeit zu leiſten, wie vorher zwei Mann leiſteten. John
war Mitglied des Fabrikarbeiterverbands, war ſtets ein eifriger

7 und wird dort ſtets in ehrendem Andenken bleiben. An
dem Begräbnis nahmen nur wenige Arbeitskollegen der Anilin-
fabrik teil, ein Zeichen, wie wenig dort die Arbeiter ihre eignen
Arbeitskollegen achten. Von der Fabrikleitung nahm nur der
Oberingenieur Becker und drei Meiſter teil. Der Fabrikarbeiter
verband Wolfen und Jeßnitz waren vertreten. Die Greppiner
Kollegen hielten es nicht für nötig, einem toten Kollegen die
letzte Ehre zu erweiſen!

Eisleben, 7. Juli. Die Stadtverordneten Stichwahl
W am W gen t t Der 97 r r Sonta ahlenthaltung beſchloſſen, worauf j parteigenöſſuüſche Wähler zu achten hat.

Arnsdorf, 7. Juli. Warnung für Arbeiter. Am Sonntag
findet hier der große Kriegerrummel ſtatt. Es iſt beſonders
darauf hingewieſen, daß nur patriotiſch Geſinnte ein-
geladen ſind. Die Arbeiterſchaft alſo, die ſtets beſonders auch
von Wirten ſo ſtiefmütterlich behandelte, muß pirz was ſie am
Sonntag zu tun hat. Wer etwas auf l leibt dem Feſte
ferne. Es iſt der Amsdorfer Arbeit genügender Erſatz ge
boten. Jn Teutſchenthal feiert der Bergarbeiter Verband ſein
Sommerfeſt und in Eisleben iſt Gewerkſchaftsfeſt. Dahin können
die Arbeiter gehen, um ſich und ihren Familien eine kleine Er
holung zu gönnen. Nur mit Gleichgeſinnten findet ſich jeder wohl
t kann bei den arbeiter und freiheitfeindlichen Kriegern
nicht ſein.
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J Zentralverdand der Schiniede, Xesselschmiede u. alle Wolssonfels. ols.s in der Schmiederei beschkäft. Fersonen, Zahlst. Aalle. Sonnisg, den 25. Juli im Voikshaus-

7 Sonnabend den 10. Jall, mit dem Dampfer „Siegtriod“:

b Wasserfanrt. ew ea

Abfahrt e i Uhr Z beſtehend in5 Daran ansohliessen „Volkep 5s Ball und Blumen Verlosung- o und u r gerrge und
Hierzu Iadet freundliehst ein ne t 7 wert Das Komltes. 7 amen ege r r a uſw.

ah Grosser Lamplon Zug der Kinder.h rege mit zu otolligen. Die Ortsvorwattung- Lampions im Preiſe zu 10 und 15 Pfg. ſind im „Volkshaus“ zu haben. 5
h unnnnnanungunnnuunnuonmnnonunnunnnunnunuunnanos Eintritt: Vorverkauf 15 Pf., an der Kasse 20 Pf. Anfang Nachmittags 2 Vhr.

Sämtliche organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen und deren Angehörige
werden hiermit eingeladen. Das Gewerksehafts Kartoell.

Sangerhausen. Sangerhausen. r la J nen Deutscher Holzarheiter Verband Porto wagen üc e
2ahlstelle Zeit.G ew erk a ts e t Sennebend d. 10. Zull 63 ine vei ane I. Rär, Sr. Urigſt.54

r Versammlung. Verlangen Sie Gratis-Katalog.
t m beſtehend in n esordnung: Abrechnung vom 3. Quartal 1909. v.waawittann- henen h beintgnngen Buer Fetunn e. en e Wenn Oränpent Novine

Die Verwaltun wRvend- Konzert unt. Mitwirkung d. Fesang Vereiss, S al a a e
7 äarwüchen Auffübrungen des Radfahrer d Tum Verein BAII in freien Maurer, Zwei verein Teuchern h

Die Gewerkſchafts Mitglieder und Angehörigen werden erſucht, ſich zahlreich zu Kräuselseife.
beteiligen. Das Gewerkſchafts-Kartell. Sonnabend 10. Juli abends 8 Uhr im Gaſthof zur Sonne ver Seſto B rei m u

Verſomen lung el7 Tage rordnn t e ne echt mit Schutz st le inMaler u. Lackierer, Zeitz.] Suutzschen. er u ſRossfleischl
ung 2iniicn t hallte a nMitglieder-Versammlung u e un ianfend indebint ale Kollegen zit e. Dese Woche wieder fl. ß

w. We er e 1. J J 2. ger rist rin und ert. s Ter iehn Ddhe, auch ohne Alles übrige wie bekannt er delſrat bei
le Ser 8 r t S m mm u r und Getränken d Waſch efäßze s i r m A. Th 22t nwen die Kohegen vest vabtrgh n, Wrtet Beſtens a e. a i nern Rellstrasse 10.

t eeldd 2 J ſuſs- Amee.Ersoheint droimal Es Ersoheint dreimalh Kleiner Verkaufs Anzeiger. I

e e e trR. immer x r Germanis-Drogeorio, Kaiserssle. z T fr T ſo areeee J 16. itt. t a S
Löniles-Progorie, Liadenetr. 55. J Klostermann, Advokatenweg 27. Gr. Steinstr.h See ecgel. Gr Ster23. W. Sehmidt, hcres 17eeitestes u. grösiss R rei nern Ätt Sie t er eng 10 J ne 3

3 Boübergerweg 1. Moerseburger- Aderhold MUlIer, Gr. Ulrichstr. 42. M. Kado Nackt. Ieipaigerstr. 93. dN. Räädler, Ranmischestr. 2. uſu: e e etrase 105. Triedrieh Flietner, Geistetr. 28. 99, Nax Käünxrel, Nagäeburgerstr 59.
e Reiletr. 111. Roßort Sehtfor, K Pſau. er. Kleinschmiod. Ileler, kein Lage un Her var Viriebet 30. Rod. Tharmor je Alter Marne 25. r h 16. S n r Eoko Ieiprigeretr.

i mee l eeeeeeeeaneeeeeeeeecelli z e Ververt n Spitee 38. be 2t Brummer Mriehbetr. 23/23.e e et nu ober, Gr. Steinstr. 46. m eII

i h en h nee r mee eherma ſei e I e.e en Fran Se 6-Sehutzm. m mit e r m c Kaffee Der e ehtükrün
h Kaffee Ersatz: Enriſo. edis Mſer, h e 53.m eigs- o er

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

et e tnAnna Sooliger, Moritanwinger 3.

F. RirseKorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Auder, Leipzigerstr. 37.
c

Emil Bock, KI. Vlrichetr. I.

v

M

Jung, 77 31/82.
Franx Martini, Geiststr. 18. f. an r Rep. all. Syst. Friedr. Wagner Lendsbergerstr. ö9 Raucht h r

T 2 77 M tdas S a woran Feree ar. [1H Denen meeH. Doller, Lei Leipzigerstr. H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3. J64.Drei Kronen, a 5.
t

t
36, O. Hesse, Martinetr. 13. meeMarke Plätte E. Solamann, Röni 86.L. F. Herror, Geigtetr. 62. in Pfund Paketen 20 Pig. Julius Wiedemann, Schweerstr. 4 ia Vert. B. h. Zimmer, KHuge Kurre, Tauden Str. 2.349 ber Comr. Kasse sind die bevo sten Wasch-4 u Aen b un i r mmr h t ilon.

Allg. Konsumvereins Halleet ean vo ler meeh r de ſerate horontmariliche Ka Jl gner. Dick der Haleſ SeneſſenſghBisrus S S. O Sewrwegerz vom. And. Sraſhee J
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